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IPREHRACNHOBHE 


C60PHHUK paccKa30B TIPOTPeCCHBHbIX HEMEIIKUX IINncaTenefi 
npenHasHayaerca Ana yyamınıca I m Il Kypcoß cpeaHnx cne- 
IIMAJIbHbIX YyeÖHbIX 3aBeneHnH. B yueÖHbIX MEAIAX PaccKasbıl 
NOABEPTJIHCb COKPAIIIEHHIO U 3HAYHTEJIbHOH AanarTallmn. 

B KOHLE KHHUTH NalIOTCA KOMMEHTApHH K TEKCTAM H HEMEIIKO- 
PyccKuH c10Bapb. B KOMMEHTApHH BKJIOYEHBI TIOICHEHHSI HIIHO- 
MATHYECKHX BbIparKeHuh MH APyTuX bpaseonoruyecKuX O00PpO- 
TOB, KOTOPbIe MOTYT BbI3BATb y yYAlllHXcs 3AaTpyAHeHHYA B IIO- 
HMMAHHH TEKCTAa. 

B nocAeNoBAaTeNbHOCTH PAccKa30B COÖJIONAeTCH HIPHHLHN 
NOCTeIIeHHOTO HapacTaHusı TPYAHOCTeH. 

Tema paccka30B — IpoTecT u 60pb6a NPoTHuB daıımsma u 
BOHHbI. 

Tak, B. Bpenenp B paccKase «ÖTnNyCcK Ha POAHHY» TIOBECT- 
ByeT O TOM, KaK B TOPHHJIE 3KH3HM KPEenHeT Bo MH 3aKalıaerch 
CO3HAHHE, KAK B CHJIY CaMbIX Pa3JIHYHbIX IIPHYHH JIIOAH BbIXONAT 
43 COCTOAHHA AIIaTUM MH MACCHBHOCTH U TOAHHMAITCH Ha ÖOpb- 
Öy c daıım3amoM. 

C. XepM/HuH B pacckase «lIyTp 60JBbIIeBHUKOB» NH306pasu 
NOABUT ÖeCHPHMEPHOTO KOJWIEKTHBHOTO MY2KECTBA, OPTAaHH30- 
BAHHOE BOCCTAHHE 3aKJIIOYEHHbIX B THTJIEPOBCKOM JIAarepe CMEp- 
TH M MX MaCcoBbIÄ TIOÖer. 

IlpoKAsaTue BOÄHe MH IPu3bIB K MHPy BHAHM MbI B Pacckase 
Jl. Dpanka «Ortem». Ilpocrofi, ManeHbKHÄ yeloBeK CIIYRHIL 
KeJIbHePOM B PeCTOpaHe B OAHOM HEMEIIKOM TOpone. Ero eHH- 
CTBEHHAA MEYTa — CYAacTJIHBOEe ÖyAyluee ChIHa, KOTOPbIÄ AOJ- 
>KeH BbIÄTH B JIIOAH, CTATb O6PAa30BAHHbIM YEJIOBeKOM, HE IIO- 
xo>KHM Ha oTua. Jlerom 1916 rona oTeı ro1yyaeT H3BecTHe, 
yTO ChIH YÖHT. Becp mup o6Öpyıımaca Ha ÖeaHoro oTua. Ilepen 
OTPOMHOÄ aylAHTopHeh KEeJIbHePp IIPOH3HOCHT PeYb, B KOTOPOH 
OH OTKPbIBAeT JIIOAAM TJIaga Ha IpaBay O6 HMIIEPHAJIHCTHYe- 
CKOA BoAHe. M oam, YBuleyeHHble THEBHOH CHJIOH KeIbHepa, 
TIOAHUMAIOTCAH HM CJIEAyIOT 3A HMM HA JEMOHCTPAalMmIO IIPOTHB 
BOHHBI. - Ä - 
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DAS VIERECK 
(nach Anna Seghers) 


Nach der Verhaftung des Vaters war Marie auf dem Lande 
bei den Verwandten. Als sie viele Monate später an der Hand 
ihrer Mutter wieder zurück in das eigene Wohnzimmer kam, 
fiel ihr Blick sofort auf das Viereck. 

Die Wohnung war völlig verändert. Alle Möbel waren 
umgestellt. Der große Schrank, den die Gestapo aufgebro- 
chen hatte, war wieder repariert. In diesem Schrank statt 
der Bücher standen verschiedene alte und neue Sachen aus 
Porzellan. Wo das Bett des Vaters gestanden hatte, war die 
Kommode jetzt. Dort, wo der Vater selbst in der letzten 
Minute gestanden hatte, als man Marie aus dem Zimmer 
zog und in der Küche einsperrte, befand sich jetzt die Stand- 
uhr. Alles war frisch. Aber das Viereck an der Wand war 
geblieben. 

Bei der Hausdurchsuchung und der Verhaftung des Vaters 
hatte die Gestapo auch das Bild heruntergerissen und in 
den Ofen gesteckt. Die Mutter hatte alle Spuren vertilgt. 
Aber sie hatte das Viereck vergessen, wo das Bild gehangen 
hatte. Dieses Viereck war dunkler als die ganze Wand. Wie 
der Blick des Kindes auf dieses Viereck fiel, verstand es, 
daß man sie betrügen wollte, weil es alles vergessen sollte'. 

Plötzlich erkannte Marie in dem gefärbten Kleid? ihrer 
Mutter das gemusterte Sommerkleid des vergangenen Jahres 
wieder. Da verstand sie: Der Vater war tot. 

In den folgenden Wochen ging Marie pünktlich zur Schule. 
Sie gehorchte und lernte. Weihnachten schmückte sie mit 
der Mutter ein Bäumchen. Und zu Ostern färbten sie Eier. 
Ihre Mutter war darüber froh®; denn Marie war jetzt wie 
alle Kinder. 

Aber das Viereck war nicht verdeckt. Es war durch 


nichts zu verdecken®, weder durch Feste noch durch Musik, 
noch’ durch die sanften Worte der Mutter. Die Stille in 
dem reinen Wohnzimmer war trügerisch. Aus dem Wohn- 
zimmer dröhnten die Schritte der Demonstranten, die im 
Lustgarten® aufmarschierten. 

Thälmann hatte gesprochen, seine Hand schnellte aus 
dem Viereck heraus”. Er hatte die Worte wie Steine geworfen. 
Damals hatte der Vater seinem Genossen Albrecht das Kind 
anvertraut. Genosse Albrecht hatte es auf seine Schultern 
gesetzt. Marie war mit den Fahnen gesegelt. Sie hatten in 
einer Höhe mit dem Gesicht des Redners geschwebt. 

Ihr Vater war tot. Aber Marie dachte: ‚Dieser Albrecht 
ist sicher lebendig, ich will ihn suchen und finden.‘ Sie 
sah immer wieder über den weißgedeckten Tisch an den 
Gesichtern von Mutter und Gästen vorbei auf das Viereck 
an der Wand. 


DIE KÜCHENUHR 
(nach Wolfgang Borchert) 


Sie sahen ihn schon von weitem, denn er fiel auf. Er 
hatte ein ganz altes Gesicht, aber er war erst zwanzig. Er 
setzte sich mit seinem alten Gesicht zu ihnen auf die Bank. 
Und dann zeigte er ihnen, was er in der Hand trug. 

„Das war unsere Küchenuhr“, sagte er. „Ja, ich habe 
sie noch gefunden. Sie ist übriggeblieben.“ 

Er hielt eine runde tellerweiße Küchenuhr vor sich hin. 

„Sie hat jetzt keinen Wert, das weiß ich auch. Und sie 
ist auch nicht so besonders schön. Sie ist nur wie ein Teller, 
so mit weißem Lack. Aber die blauen Zahlen sehen doch 
ganz hübsch aus, finde ich. Die Zeiger sind natürlich nur 
aus Blech. Und nun gehen sie auch nicht mehr. Nein. Sie 
ist kaputt!. Aber sie sieht noch aus wie immer.“ Und er 
sagte leise: „Und sie ist übriggeblieben.“ 

Die Menschen, die auf der Bank in der Sonne saßen, 
sahen ihn nicht an. Einer sah auf seine Schuhe, und die Frau 
sah in ihren Kinderwagen. Dann sagte jemand: 

„Sie haben wohl alles verloren?“ 

„Ja, ja“, sagte er freudig, „denken Sie, aber auch alles! 
Nur sie hier, sie ist übrig?.“ Und er hob die Uhr wieder hoch, 
um den anderen sie zu zeigen. 
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„Aber sie geht doch nicht mehr“, sagte die Frau. 

„Nein, nein, das nicht. Kaputt ist sie, das weiß ich. 
Aber sie ist noch ganz wie immer: weiß und blau.“ Und 
wieder zeigte er ihnen seine Uhr. 

„Und das Schönste ist“, fuhr er aufgeregt fort, „denken 
Sie nur, sie ist um halb drei stehengeblieben. Ausgerechnet 
um halb drei, denken Sie nur.“ 

„Dann wurde Ihr Haus um halb drei getroffen“, sagte 
der Mann. „Das habe ich schon oft gehört. Wenn die Bombe 
fällt, bleiben die Uhren stehen.“ 

Er sah seine Uhr an und schüttelte den Kopf. 

„Nein, lieber Herr, nein, da irren Sie sich. Das hat 
mit den Bomben nichts zu tun?. Sie müssen nicht immer von 
den Bomben sprechen. Nein. Um halb drei war ganz ande- 
res, das wissen Sie nur nicht. Um halb drei kam ich nämlich 
immer nach Hause. Nachts, meine ich. Fast immer um halb 
drei.“ 

Er sah die anderen an, aber sie blickten ihn nicht an. 
Da nickte er seiner Uhr zu: „Dann hatte ich natürlich Hunger, 
nicht wahr?* Und ich ging immer gleich in die Küche. Da 
war es dann fast immer halb drei. Und dann, dann kam 
nämlich meine Mutter. Ich konnte sehr leise die Tür öffnen, 
sie hat mich immer gehört. ‚So spät wieder‘, sagte sie dann. 
Mehr sagte sie nie. Nur: So spät wieder. Und dann machte 
sie mir das Abendbrot warm°® und sah zu, wie ich aß. Und 
sie saß so lange bei mir, bis ich satt war. Jede Nacht war es 
so. Und meistens immer um halb drei. Das war ganz selbst- 
verständlich, fand ich, daß sie mir nachts um halb drei in 
der Küche das Essen warm machte. Ich fand das ganz selbst- 
verständlich. Sie tat das ja immer. Und sie hat nie mehr 
gesagt als: So spät wieder. Aber das sagte sie jedesmal. 
Und ich dachte, daß konnte nie aufhören. Es war mir so 
selbstverständlich. “ 

Einen Augenblick lang war es ganz still auf der Bank. 
Dann sagte er leise: „Und jetzt?“ Er sah die anderen an. 
Aber er fand ihre Augen nicht. Da sagte er der Uhr leise: 
„Jetzt, jetzt weiß ich, daß es das Paradies war. Das richtige 
Paradies. “ 

Auf der Bank war es ganz still. Dann fragte die Frau: 

„Und Ihre Familie?“ 

Er lächelte sie verlegen an. „Ach, Sie meinen meine 
Eltern? Ja, die sind auch mit weg.® Alles ist weg. Alles, 
stellen Sie sich vor. Alles weg.“ 
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Er lächelte verlegen von einem zum anderen. Aber sie 
sahen ihn nicht an. | 

Da hob er wieder die Uhr hoch und er lachte. Er lachte: 

„Nur sie hier. Sie ist übrig. Und das Schönste ist ja, 
daß sie ausgerechnet um halb drei stehengeblieben ist. Aus- 
gerechnet um halb drei.“ 

Dann sagte er nichts mehr. Aber er hatte ein ganz altes 
Gesicht. Und der Mann, der neben ihm saß, sah auf seine 
Schuhe. Aber er sah seine Schuhe nicht. Er dachte immer an 
das Wort Paradies. | 


HEIMATURLAUB 
(nach Willi Bredel) 


Im Sommer 1943 ging nach einem Luitkampf mit Sowjet- 
fliegern eine JU 88 zu Bruch!; drei Mann der Besatzung 
waren sofort tot, einzig der Schütze, Gefreiter Karl Kamm- 
berger aus Köln, blieb am Leben?. Nach vier Wochen konnte 
er schon aufstehen. Der Chefarzt* sagte doch, daß zur end- 
gültigen Ausheilung noch vier Wochen notwendig sind. 
Der Schütze Kammberger bekam Heimaturlaub. 

Er besorgte sich zwei Kommißbrote, bekam etliche Büch- 
sen Konservenfleisch und kaufte vier Tafeln Schokolade. 
Mit solchen Herzlichkeiten und einem erbeuteten russischen 
Armeerevolver** fuhr der Gefreiter auf einem Proviantwa- 
gen*** durch Belorußland zur nächsten polnischen Eisen- 
bahnstation. Er hatte Glück? und fand Platz in einem La- 
zarettzug, der in Richtung Heimat fuhr. 

Im Personenzug Berlin—Köln suchte Kammberger Ge- 
spräche mit Reisegefährten. Die Leute waren aber seltsam 
wortkarg. Sie gaben auf seine Fragen knappe Antworten. 
Ein älterer Herr fragte: „Kommen Sie von der Ostfront?“ 
Aber auch er sagte nichts als: „Ja, jal Hm! Was Sie nicht 
sagen!“ 

Dann wollte eine Dame wissen: „Ist die Ernährung an 
der Front gut?“ 

Kammberger antwortete: man kann damit zufrieden sein. 
Die Dame nickte, drehte sich um und ging ins Nebenabteil. 


* der Chefarzt — uum. [’Sef-] 
** der Armeerevolver — uum. [-re’volvar] 
*#* der Proviantwagen — uum. [pr>’viant-] 


Karl Kammberger war noch keine dreißig Jahre alt und 
seine Frau sechs Jahre jünger. Ein Jahr waren sie verheiratet, 
und dann brach der Krieg aus und er wurde eingezogen. Er 
hatte als Feinmechaniker gearbeitet. Es war ihnen gelungen, 
am Stadtrand ein kleines Heim zu kaufen. Mehr als ein 
Jahr hatten sie sich nicht gesehen. In diesen Jahren war 
er ein anderer geworden; Kriegsjahre zählten doppelt, die 
heutigen dreifach. Er war schon in Frankreich gewesen, 
auch auf dem Balkan und besonders über Kreta* hatte 
er schwere Tage. Aber der Kampf im Osten hat alles noch 
übertroffen. Man hatte die Roten unterschätzt, besonders 
ihre Flieger, die richtige Luftteufel waren. Tüchtigere und 
furchtlosere Gegner hatte er nicht kennengelernt. Außerdem 
geschah hier jenes, was früher nie vorgekommen war: Eine 
Maschine seiner Staffel war freiwillig zum Gegner überflogen. 
Er kannte diese Menschen; es waren nicht die schlechtesten 
Flieger. Und wie schon oft in den letzten Wochen, kam ihm 
ganz ungewollt der Gedanke: ‚Wie wird der Krieg im Osten 
enden? Wie überhaupt für Deutschland? Vier Jahre dauert 
der Krieg schon, und noch kein Ende zu sehen...‘ 

Als der Zug über den Rhein fuhr, wichen die trüben Ge- 
danken. In wenigen Minuten wird er bei seiner Frau sein, 
schöne, ruhige Tage in dem Gärtchen hinter seinem Hause 
verbringen, keine Befehle, keine Schüsse hören, keine Toten 
sehen: er hatte Urlaub; Urlaub von Tod und Grauen. Er durfte 
wieder Mensch sein. | 

Karl Kammberger stieg in die überfüllte Straßenbahn. 
Die Fahrgäste blickten auf seinen verbundenen Arm und auf 
das Eiserne Kreuz an seinem Militärrock. Eine ältere Frau, 
die hinter ihm stand, fragte leise: „Aus Rußland?“ Als er 
nickte, flüsterte sie: „Ich habe zwei Söhne dort. Kennen Sie 
die vielleicht? Ich habe seit drei Wochen keine Nachricht. 
Hackbarth heißen sie. Paul und Ernst Hackbarth. Bei der 
Panzertruppe sind sie.“ Hammberger sah in ein faltiges 
verhärmtes Gesicht. Forschend starrten große Augen auf 
ihn. Lächelnd schüttelte er den Kopf: „Nein, beste Frau, 
ich kenne sie nicht. Ich bin nämlich Flieger.“ Ein leiser 
Seufzer. I 

Er war froh, als er aussteigen konnte. Mit großen 
Schritten, bebend vor Freude, lief er durch seine Straße. 
Schon sah er das kleine grünbewachsene Häuschen®. Was 
wird Friedel sagen? Sie mußte schon wissen, daß er auf dem 
Wege war, denn er hatte in Warschau ein Telegramm auf- 


8 


gegeben. Ganz leise schloß er das Gittertor auf. In der Haus- 
tür stand seine Mutter, stumm weinend. 

„Mutter! “ 

Bei der Umarmung weinte die alte Frau noch heftiger. Er 
fragte: „Und Friedel? Arbeitet sie?“ — „Mein lieber Junge!“ 
Sie strich ihm übers Gesicht. „Wo ist Friedel, Mutter?“ — 
„Komm rein, mein Jungel“ 

Dann saß er auf der kleinen Veranda* und hörte die Worte 
der Mutter. Sie hatte seine beiden Hände in ihre genommen. 
„Mut, mein Junge! Alles muß sich ja aufklären! Wird schon 
alles noch gut werden!“ 

Vor drei Tagen® verhaftete die Gestapo Elfriede Kamm- 
berger. Diese Verhaftung war auf Grund? eines Briefes er- 
folgt, der für ihn bestimmt war. Was in dem Brief stand, 
wußte auch sie nicht. „Und wo ist sie?“ fragte Karl Kamm- 
berger schließlich. Erst war sie im Untersuchungsgefängnis; 
jetzt soll sie draußen im KZ® sein, wie ein Beamter mir 
sagte.“ Der Gefreite erhob sich. „Wo willst du hin?“ — 
„Zur Gestapo!“ — „Jal“ meinte die Mutter. 

Der Gefreite Kammberger saß wieder in der Straßenbahn 
und fuhr zurück in die Stadt. Er konnte es nicht verstehen. 
Er an der Front, sie im Konzentrationslager. Das war doch 
Wahnsinn. Das war doch... Das... eine unfaßbare Gemein- 
heit war das! Es durchfuhr ihn heiß?, er fieberte, „Kommen 
Sie von der Ostiront, Kamerad?“ Kammberger starrte vor 
sich hin!, „Kommen Sie aus Rußland?“ wiederholte der 
Herr neben ihm. „Lassen Sie mich in Ruhl“ schrie Kamm- 
berger. Alle Fahrgäste sahen auf. Er beachtete keinen der 
erstaunten und verstörten Blicke; er sah seine Frau als Ge- 
fangene in einer großen Kerkerzelle. 

Im Polizeipräsidium behandelte man ihn zuvorkommend. 
Ein sorgfältig gekleideter junger Mensch, Dezernent für Kon- 
zentrationslagergefangene, bat ihn, Platz zu nehmen!!. Kamm- 
berger ließ keinen Blick von !? dem Gestapo-Beamten, der 
telefonisch die Akte Elfriede Kammberger anforderte. „Wie 
sieht’s im Osten aus, Kamerad?“ fragte der Beamte. „Die 
Akte wird gleich kommen! Sind Sie schwer verwundet wor- 
den?!? Wann werden wir die Bolschewiki erledigen?“ ‚Wir!‘ 
dachte Kammberger. „Waren Sie lange an der Front, Kame- 
rad?“ fragte der Beamte weiter, da er keine Antwort erhalten 
hatte. „Als Flieger?“ Kammberger antwortete: „Über Eng- 


* die Veranda — uum. [ve’’randa] 
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land war ich. Auch über Kreta. Seit dem ersten Tag in Ruß- 
land.“ „Und wofür haben Sie das Eiserne Kreuz bekommen?“ 
— „Für Kreta!“ — „Wunderbar!“ 

Ein älterer Beamte trat ins Zimmer und gab dem De- 
zernenten eine Mappe. „So, jetzt wollen wir mal sehen, wie 
die Sache aussieht...“ Der Gestapo-Beamte blätterte. Er 
las, blickte kurz auf zu Kammberger, machte „Hm!“ — las 
weiter und schlug die Mappe zu. „Hm! Böse Sache... Ihre 
Frau hat eine unbegreifliche Dummheit gemacht, Kamerad.“ 
— „Was denn? Was hat sie gemacht?“ — „Sie hat Ihnen einen 
Brief geschrieben, der...“ „Und?“ — „Hier, lesen Sie selbst!“ 

Kammberger griff nach dem Brief. Ja, das war die Hand- 
schrift seiner Frau. „Mein lieber Mann, es ist schon mehr als 
ein Jahr, daß wir uns nicht gesehen haben...“ Kammbergers 
Augen überflogen einige Zeilen, und er las die Sätze, die mit 
Rotstift unterstrichen waren. „...Die letzten Bombardements 
waren grauenhaft. Wenn ich mir überlege, so etwas machst 
Du schon fast zwei Jahre in anderen Ländern, dann kann ich 
diesen Krieg und die, die ihn angezettelt haben, nur verflu- 
chen...“ Eine andere rot unterstrichene Stelle!* war noch 
da: „Ich denke so manches Mal: Was geht uns eigentlich die- 
ser verrückte Krieg an? Warum muß man so viele unschul- 
dige Menschen morden? Karl, mein lieber Mann, diesem 
Krieg muß man schnell ein Ende machen. Ihr müßt ihm ein 
Ende machen, und ihr könnt es...“ 

Kammberger fühlte einen dumpfen Druck im Kopf. Er 
blickte auf. Der Dezernent fragte: „Na, was sagen Sie dazu?“ 
— „Ich — ich verstehe meine Frau nicht!“ — „Das glaube 
ich Ihnen. Jetzt verstehen Sie, warum wir Ihre Frau in Schutz- 
haft nehmen mußten, nicht wahr?!5* — „Wie?“ fragte Kamm- 
berger. „Nein, das verstehe ich auch nicht. Ich — Sie wis- 
sen, ich bin auf Urlaub!®, ich will mit meiner Frau sprechen. 
Ich werde...“ „Das geht leider nicht, Kamerad“, unterbrach 
ihn der Gestapo-Beamte. „Sehen Sie, da schrieb Ihre Frau: 
‚Mit vielen Leuten, die auch Du gut kennst, habe ich ge- 
sprochen, alle sind meiner Meinung.‘ Ihre Frau will aber 
die Namen dieser Personen nicht angeben.“ — „Sie soll die 
Leute angeben?“ — „Ja, natürlich, wir müssen doch wissen, 
wer die Staatsfeinde sind!“ — „Sie kann sie doch nicht an- 
geben!“ ereiferte sich Kammberger. „Das wäre doch eine 
Schmutzigkeit!!?”“ — „Aber, Kamerad, nun verstehe ich Sie 
nicht. Sie...“ — „Nennen Sie mich nicht Kamerad“, schrie 
Kammberger, „ich bin nicht Ihr Kamerad! Gehen Sie an 
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die Front, dann sind Sie mein Kamerad.“ — „Was fällt 
Ihnen eigentlich ein!“ — „Geben Sie meine Frau freil Und 
zwar sofort!“ — „Was verlangen Sie von mir?!“ — „Ich 
verlange, daß meine Frau entlassen wird!“ — „Hören Sie 
mal, Sie können gar nichts verlangen. Sie müssen sich vor 
allem zusammennehmen, das verlange ich!“ — „Sie?“ Kamm- 
berger erhob sich. „Sie?“ wiederholteer. „Sie Heimatkrieger? “ 
— „Wenn Sie sich nicht vernünftig benehmen, lasse ich auch 
Sie verhaften! Verstehen Sie?!“ 

Kammberger rannte aus dem Zimmer, rannte durch die 
langen Korridore des Polizeipräsidiums, rannte auf die Stra- 
ße, an vielen Menschen vorbei. ‚Dies Gesindel! Verhaftet 
Frauen... Kamerad!...‘ 

Kammberger blieb vor einer Hausruine stehen. Das waren 
einmal Heimstätten gewesen. Vielleicht waren die Bewohner 
tot, erschlagen... 

Kurz darauf!® trat er wieder zu dem Gestapo-Dezernenten 
ins Zimmer. Dieser blickte auf und fragte kalt: „Was wün- 
schen Sie?“ — „Das wissen Sie jal“ — „Ihre Frau bleibt in 
Haft. Fahren Sie an die Front zurück!“ — „Was soll ich?“ 
— „An die Front zurückfahren!“ wiederholte der Gestapo- 
Dezernent. — „Das sagen Sie?“ — „Noch ein Wort, und ich 
lasse Sie verhaften!“ — „Sie werden keinen mehr verhaften! 
Sie nicht...“ 

Drei Schüsse krachten. Der Gestapo-Beamte sprang auf 
und fiel mit dem Körper über den Schreibtisch. 

Als Kammberger das Zimmer verlassen wollte, stieß er auf 
zwei Beamte. Er richtete mechanisch seinen Revolver auf 
sie und drückte ab. Auf dem Korridor gab er auf einen SS!?- 
Mann seinen letzten Schuß ab?°, dann warf er die Waffe 
von sich und ließ sich verhaften*!. 


DER WEG DER BOLSCHEWIKI 
(nach Stephan Hermlin) 


Petzoldt wachte wie immer zwischen ein und zwei Uhr 
morgens auf. Schon siebenunddreißig Monate befindet er 
sich in Block 8 in Rainhausen. Petzoldt sagte sich manchmal, 
daß es immer noch besser war, zu zweit! auf einem Stroh- 
sack zu liegen als zu viert! wie die Neuankömmlinge. Aber 
auch in Block 8 lag man eng genug aneinander. 
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Petzoldt wollte um jeden Preis? allein sein mit seinen 
Gedanken, mit den Erinnerungen aus seiner Vergangenheit. 

Diesmal war er sicherlich nicht von selbst? aufgewacht 
wie gewöhnlich; er hatte das helle, flache Knallen im Ohr. 
‚Wer schießt denn da um diese Zeit?‘ dachte Petzoldt. Er 
sah im Dunkel den Lagerplan in allen Einzelheiten vor sich. 
‚Irgendwas ist los bei den Quarantänenblocks‘, dachte er. 
Im Grunde genommen? ärgerte er sich über die Störung. 

Ein Mann, der neun Stunden im Steinbruch steht in Sonne 
und Regen, der auf dem Hof, beim Appell, beim Essen, beim 
Flicken nie allein ist — ein solcher Mann hat immer etwas, 
arı das er niemanden heranlassen will. 

Man hörte deutlich halblaute Rufe der SS®, das Knirschen 
der Stiefel. „Es muß bei den Quarantänenblocks sein‘, dachte 
Petzoldt. 

Die Quarantänenblocks, mit den Ziffern 16 bis 20, lagen 
am südlichen Ende des Lagers Rainhausen und waren vom 
übrigen Lager durch Stacheldrahtzäune getrennt. Obwohl 
der Verkehr mit den Insassen der Blocks den übrigen Häft- 
lingen verboten war, wußte man im Lager immer, was in 
diesem Teil von Rainhausen gemacht wurde; man wußte 
auch, daß in Block 16 Experimente vorgenommen wurden; 
man erforschte dort eine Ernährungsweise, die Ostkost ge- 
nannt wurde. 

Eine Ausnahme war der Block 20. Dieser war nach zwei 
Seiten von der Stacheldrahtmauer begrenzt. Nach einiger 
Zeit wurde dieser Block nach den beiden anderen Seiten 
mit einer Mauer sowohl vom Nachbarblock wie auch vom 
ganzen Lager abgeschlossen. Das Essen für Block 20 stellten 
die Träger an die Tür; es wurde von der SS selbst in den Block 
gebracht. Man konnte die Insassen des Blocks nur in totem 
Zustand sehen: Es war bekannt, daß die Häftlinge in Block 
20 ausschließlich Offiziere und Kommissare der Roten Ar- 
mee waren. Die vollständige Absperrung des Blocks konnte 
für die Insassen nichts Gutes bedeuten; es war offensichtlich, 
daß keiner lebendig hier herauskommen sollte. Das kollek- 
tive Todesurteil wurde mittels Typhus und Hunger voll- 
streckt. Jeder Häftling erhielt einen Liter Suppe pro Tag, 
jedoch kein Brot. 

Wenige Wochen nach Weihnachten hatte das Parteiaktiv 
des Blocks beschlossen, einen Ausbruch vorzubereiten, und 
den Plan der Blockversammlung vorgelegt. Während der 
Besprechung kam man schnell zu einer Entscheidung. 
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Der Leutnant Karganow, der am Kuban in deutsche Ge- 
fangenschaft geraten war, ein ehemaliger Werftingenieur aus 
Nikolajew, sagte mit einer Stimme, in die er alle ihm noch 
verbliebene Kraft legte: „Ich denke, daß Genosse Petrow 
die Aktion leiten muß.“ Hier machte er eine kleine Pause. 
Das allgemeine Schweigen drückte eine starke und unein- 
geschränkte Zustimmung aus. Karganow fuhr fort: „Es muß 
aber jedem klar sein, daß diejenigen, die den Ausbruch un- 
ternehmen werden, brauchen mehr Krait. Das bedeutet, - 
daß nicht alle von uns an der Aktion direkt beteiligt sein 
können.“ Er schwieg. „Natürlich“, sagte der Major Petrow, 
Leiter des Parteiaktivs und früherer Agronom eines Kolchos 
bei Tula. Karganow nahm noch einmal das Wort. „Die üb- 
rigen sollen aber beschließen, die Hälfte ihrer Tagesration 
den anderen zu geben. Ich bin“, ergänzte er, „der erste, der 
sich dazu bereit erklärt. Versuchen Sie mich bitte nicht 
davon zu überzeugen, Genosse Petrow, daß ich länger als 
fünf Minuten laufen kann. Und ich bitte, gleich über meinen 
Antrag abzustimmen.“ 

„Gut!“ sagte der Major Petrow nach einer kleinen Weile. 

„Wer dafür ist, seinen Kameraden, die flüchten werden, 
mit einem halben Liter Suppe täglich zu helfen, heben Sie 
die Hand.“ 

Jetzt aßen die Sterbenden des Blocks nur die Hälfte ihrer 
Ration auf. Aus letzten Kräften klammerten sie sich an ihr 
Leben. Sie glaubten, daß der Sinn ihrer Existenz nur noch 
im Empfangen der Tagesration bestand. 

Vier Wochen nach der Blockversammlung, am Abend des 
geplanten Ausbruchs, trat Petrow an Karganow heran. 

„Wir müssen uns trennen, Wassili Nikolajewitsch“, sagte 
Petrow und beugte sich über den Leutnant. 

„Und wahrscheinlich für immer, Grigori Grigorjewitsch “, 
erwiderte Karganow lächelnd. „Aber das macht nichts.’ 
Hauptsache, daß ihr alle durchkommt. Denken Sie an mich 
bei der Siegesparade auf dem Roten Platz.“ 

„Ich werde an Sie denken“, sagte Petrow. „Wer immer 
von uns durchkommen sollte, wird melden, was Sie und die 
anderen für uns getan haben.“ 

„Nichts anderes“, widersprach Karganow, „als was Sie 
vorher für uns getan haben.“ Wir Kranken bekamen immer 
etwas von den Gesunden. Benachrichtigen Sie meine Frau, 
wenn Sie nach Moskau kommen. Sie arbeitet seit Beginn des 
Krieges dort in einem Institut. Notieren Sie die Adresse...“ 
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Petrow schrieb hastig in seinem Notizbuch. Er wandte 
sich wieder dem Leutnant zu. „Wissen Sie, Genosse Karga- 
now“, sagte er, „ich habe mich immer gewundert, daß Sie 
nicht in der Partei sind.“ 

„Ja, nicht wahr®“, erwiderte Karganow mit Lächeln. 
„Eigentlich wundere ich mich selber. Ich bin, wie man so 
sagt, ein Kommunist ohne Parteibuch.“ Er sah Petrow mit 
einem großem Blick in die Augen. Petrow legte ihm die Hand 
auf die Schulter. „Erlauben Sie, daß ich Sie umarme.“ 

„Ich hätte Sie darum gebeten?“, sagte Karganow. „Aber 
es ist nicht schön. Ich habe seit drei Tagen Dysenterie.“ 
Petrow umarmte mit aller Kraft den Körper des Kameraden. 

Kurz nach ein Uhr!’ morgens versammelten sich gegen 
zweihundert Mann,’die flüchten sollten, an der Tür des Blocks. 
Die Kranken krochen von ihren Strohsäcken, schlichen bar- 
füßig ihren Kameraden nach. Sie sammelten alle Holzpan- 
toffeln und machten darauseinen Haufen neben dem Eingang. 

„Alles bereit?“ fragte Petrow halblaut. „Lebt wohl, Ge- 
nossen!!!“ sagte er in die Dunkelheit, und als er die Tür 
aufstieß, sah man im ungewissen Licht der Winternacht seine 
hohe, magere Gestalt. 

Der Posten auf dem Wachtturm hörte das Geräusch vieler 
Schritte, und aus dem Dunkel flogen Holzpantoffeln auf 
ihn zu. Der Scheinwerfer war sofort gebrauchsunfähig. Durch 
das Blut, das ihm in die Augen rann, erblickte er die Umrisse 
von Leuten. Sie standen auf den Schultern von anderen, bil- 
deten an der Mauer eine sogenannte Pyramide und warfen 
Decken über den Draht. Er hörte vielstimmiges Röcheln 
aus der Dunkelheit. Nun waren auch die anderen Wacht- 
türme in Aktion getreten!?. 

Petrow half vielen Kameraden, über die Mauer zu klet- 
tern. Er hatte zwei Streifschüsse an der Hand und am Ober- 
De Die Toten blieben in einem Haufen am Fuß der Mauer 
iegen... 

Auf dem Appellplatz sprachen die Leute von Block 8 lautlos 
miteinander, mit unbeweglichen Kiefern und Lippen. Man 
nannte die Zahl der Ausgebrochenen. Fünfhundert minde- 
.stens, hörte Petzoldt, Unsinn, mehr als tausend, die meisten 
sind durchgekommen. Die Russen sind mutig. Es gab keinen 
Zweifel mehr darüber, daß es sich um Block 20 handelte. 

Die Kommandos formierten sich, jeder Mann hatte den 
Blechnapf in der Linken. Petzoldt sah dem großen Tor zu, 
durch das die Kommandos zum Steinbruch marschierten. 
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„Mützen ab!!?“ 

Alle Gesichter wandten sich der diensthabenden SS zu. 
Dennoch winkte ein Hauptsturmführer mit einer großen Be- 
wegung der Hand ab. 

„Halt!“ 

Am Tor erschien ein Wagen, hoch mit Leichen beladen. 
Die Fuhre wurde von einem Dutzend graugekleideter Ske- 
lette gezogen. Hinter dem Wagen ging schwatzende SS, um 
ihn zum Krematorium zu begleiten. Dann kamen wieder 
Graugekleidete, die einen Leichnam an einem Strick nach- 
schleppten. Die Russen gingen mit halbgeschlossenen Augen. 
Ihre Füße waren bloß, mit schwarzem Schorf bedeckt. Der 
schöne Obertruppenführer Riesler brach beim Anblick eines 
sehr jungen Russen in Rufe der Verwunderung aus!*: „Da 
ist ja der Grischa! Was machst du denn da, Grischa? Schön 
dumm bist du gewesen!“ Er sprang auf den Jungen zu, der 
nicht sah, noch hörte!®. Petzoldt bemerkte, daß Riesler in 
der Rechten, die er dem jungen Russen um die Schulter 
legte, seine Pistole hatte. Ohne eine Antwort oder einen 
Blick zu erhalten!®, führte der Obertruppenführer den Gri- 
scha nach dem nächsten Block hin. Die Pistolenmündung 
lag gerade hinter Grischas Ohr. Sie verschwanden aus Pet- 
zolds Blickfeld. 

Der Hauptsturmführer stand zehn Schritt vor Pet- 
zoldts Kommando. „Los, los! Weiter! Laßt euch das zur 
Warnung dienen! Das waren bloß die ersten! Wir kriegen 
alle!!?7“ 

Block 8 mußte rennen, um die anderen einzuholen. Pet- 
zoldt wandte im Laufen den Kopf zur Seite und sah die nack- 
ten Hänge und Hügel. Auf den Steinen lag Reif, und ein 
schwacher, kalter Wind stieß von hinten. ‚Russen‘, dachte 
Petzoldt, ‚Russen‘. Er versuchte sie sich vorzustellen, die 
schon tot waren, die gerade starben im Eis des Baches, in 
dem sie sich verbergen mußten. Petzoldt versuchte ihnen 
Namen zu geben: Iwanow, Stepanow, Borowski, Malygin... 
Durch die Telegrafendrähte jagten Meldungen nach allen 
Richtungen. Aber immer noch liefen einige, oder sie lagen 
unter einer Schütte Stroh, um sich bis zur Dunkelheit aus- 
zuruhen. Petzoldt sah sie auf das riesige ferne Land zulaufen, 
dessen Armeen nach Rainhausen griffen. ‚Vielleicht hätten 
sie doch warten sollen?!‘ dachte Petzoldt. ‚Die Nazis machen 
es nicht mehr lange, und sie hätten das Ende noch gesehen!?. 
Nein‘, sagte er sich, ‚sie wollten ihre Leute nicht im Stich 
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lassen?®, sie denken ans Leben, nicht ans Sterben; sterben 
heißt Imstichlassen.‘ 

Petzoldts Kommando arbeitete auf dem Grund des Stein- 
bruchs, gegenüber den hundertsechsundachtzig Stufen. Jeder 
Mann der Trägerkommandos mußte ınit einem Fünfzigkilo- 
stein auf der Trage im Schnellschritt diese Stufen bewälti- 


gen. 

Jetzt sah Petzoldt auf und erblickte den Kommandofüh- 
rer, der langsam auf die Treppe zuging. Er hatte bei sich 
den großen, hageren Mann im zerfetzten Mantel. Sie blieben 
am Fuße der Treppe stehen, der Kommandoführer sagte 
etwas, und der Russe begann die Treppe zu ersteigen. Pet- 
zoldt, das ganze Kommando hefteten den Blick auf den Rus- 
sen, der einmal stehenblieb, sich umdrehte und ihnen mit 
der Hand einen Gruß hinunterwinkte. Er wurde immer klei- 
ner, während sie an ihren Loren arbeiteten. Nun stand er 
oben, ging auf den nächsten Posten zu und sprach zu ihm. 
Der Russe entfernte sich langsam, er verschwand nach dem 
Draht zu, der Posten nahm seine Maschinenpistole vom Hals. 
Petzoldts Kommando wußte genau, wann der zum Tode 
Verurteilte?! die verbotene Zone erreicht hatte: genau im 
Augenblick, da der Posten die Waffe hochriß?? und das dürre 
Knacken der Schüsse in die Schlucht drang. 

Sie arbeiteten eine Viertelstunde, da sahen Petzoldt und 
das ganze Kommando, wie der Russe die Treppe hinabstieg, 
sehr eilig, seine Arme lagen um den Leib. Obwohl er den 
Oberkörper nach vorn beugte — das war vielleicht das Un- 
glaublichste —, stürzte er nicht. Sein Gesicht hatte das Aus- 
sehen grüner Bronze. Von oben beobachtete ihn mit nervö- 
sen Bewegungen der Posten, der nicht durite, nach der Treppe 
zu schießen. Auf einmal fiel ein dünner, kalter Regen. 

Petzoldt spürte, wie ihn der Regen durchdrang. Seine 
Hände waren blau vor Kälte. Der Russe hatte den Grund 
des Steinbruchs erreicht und ging wie im Schlaf, mühsam, 
auf eine kleine Feldschmiede zu, die zwischen den Geleisen 
stand und vor der er langsam in die Knie brach?®. 

Petzoldt war mit den anderen zu dem Mann gelaufen. 
Der Russe hatte sich auf den Rücken gelegt, blickte gerade 
in den Himmel. Petzoldt sah, daß er nicht sterben wollte. 
Sein zerfetzter Mantel war zur Seite geglitten, und die blauen, 
kaum blutenden Schußwunden wurden sichtbar. „Karga- 
now“, sagte plötzlich der Russe. Petzoldt beugte sich schnell 
über den Liegenden. Er hatte nicht verstanden, was der 
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Russe sagte; daß er nur einen Namen genannt hatte, kam ihm 
nicht in den Sinn. 

„Karganow“, sagte der große Mann noch einmal. 

„Was willst du, Genosse?“ sagte Petzoldt ihm ins Ohr. 
„Sag es noch einmal!“ Er sah sich nach dem Kommandofüh- 
rer um, der in die Luft starrte. 

„Noch einmal, Towaristsch!“ sagte Petzoldt. Er sah, dab 
der Mann im Mantel tot war. 

Der Regen war stärker geworden. Petzoldt wußte nicht, 
was er tun sollte, obwohl er schon wieder an der Lore arbei- 
tete. Ihm fiel ein, daß man jetzt mit dem Kursus beginnen 
mußte. Einer von den neuen Franzosen hatte ein Exemplar 
der Parteigeschichte in Perlschrift?* ins Lager gebracht. In 
Gedanken zählte er die Teilnehmer ab. Petzoldt fühlte den 
Tod des Unbekannten wie eine Last, die man auf sich 
nehmen muß, wenn man einem Urwald entrinnen will: sie 
bedeutet Nahrung und damit Überleben. 


DER VATER 
(nach Leonhard Frank) 


Robert, blond und durchschnittlich, war Servierkellner in 
einem deutschen Hotelrestaurant*. Wenn er vor dem Gaste 
stand und eine Bestellung entgegennahm, dachte er: ‚Jeder 
andere Beruf verträgt sich besser mit der Menschenwürde.‘ 
Auf ihn wirkte das Trinkgeld wie eine Ohrfeige, besonders 
wenn das Trinkgeld von einem Gaste kam, der ärmer als er 
selber war. 

Im Jahre 1894 bekam seine Frau den lange erwarteten 
Sohn!. Robert liebte dieses Kind sehr. Es bekam alles: ein 
Kinderzimmer, sterilisierte Kindermilch, einen Kinderwa- 
gen, später Dampfmaschinchen, Eisenbahnen, Luftballons, 
Trommeln, Säbel, Schießgewehrchen, Bleisoldaten; später 
einen Matrosenanzug, einen Bücherranzen, eine Rechenma- 
schine, einen polierten Griffelkasten. 

Der Sohn bekam Geigenstunden, mußte Klavierspielen 
lernen und durfte das Gymnasium besuchen. Er sollte stu- 
dieren, nicht Kellner werden?. Schon als zehnjähriger besaß 
‘der Sohn ein Fahrrad und gehörte der patriotischen Jugend- 
vereinigung an. 


* das Restaurant — «um. [resto’rä:] 
3—2260 m 


Roberts Leben ging auf im Dasein des Sohnes. Er flog, 
die Bestellungen auszuführen, verbeugte sich, dankte fürs 
Trinkgeld, verbeugte sich, dankte, sparte, rechnete, strebte. 
Er wurde Zimmerkellner, dann Oberkellner, drückte Augen 
zu, sank in einen Abgrund der Liebe für seinen Sohn, schickte 
ihn auf die Universität, bekam graue Haare. Er war glück- 
lich im Dienen, glücklich durch seinen Sohn. 

Der Sohn war zwanzig Jahre alt. Er bekam die Einbe- 
rufung? an einem Dienstag, bekam ein halbes Jahr später 
das Eiserne Kreuz. 

Und im Sommer 1916 bekam Robert die Nachricht, daß 
sein Sohn gefallen war. „Auf dem Felde der Ehre.“ 

Eine Welt war erschlagen. 

Der Vater las immer wieder: „Gefallen auf dem Felde 
der Ehre.“ Den Zettel trug er bei sich in der Brieftasche, 
zwischen den Banknoten. Er las ihn, wenn ein Fremder 
kam und ein Zimmer verlangte, las ihn bevor er das Zimmer 
betrat und nachdem er das Zimmer wieder verlassen hatte. 
Er las ihn in der Küche, im Weinkeller, auf dem Klosett. 
„Gefallen auf dem Felde der Ehre.“ — Ehre! Das war ein 
Wort und bestand aus vier Buchstaben, die zusammen eine 
Lüge bildeten. 

Das Feld der Ehre war nicht sichtbar, nicht vorstellbar, 
war für Robert nicht begreifbar. Das war kein Feld, kein 
Acker, war keine Fläche, war nicht Nebel und nicht Luft. 
Es war das absolute Nichts. Und daran sollte er sich halten, 
sein ganzes Leben lang. Hinter ihm lag nichts und vor ihm 
lag nichts. Robert stand in der Mitte auf dem Nichts. 

Seine Hände servierten, quittierten, empfingen Trink- 
gelder. Wofür? Es gab keine Banknoten mehr, und sein Spar- 
kassenbuch war für ihn das Feld der Ehre. Und das Feld 
der Ehre war nicht begreifbar. 

Robert gab die besten Zimmer um die Hälfte des festge- 
setzten Preises* ab, gab noch einen Salon dazu, ein Bade- 
zimmer. Er wurde zum Servierkellner degradiert. 

Ihm war es vollkommen gleich, welchen Platz er im Leben 
einnahm. Das war nur das Feld der Ehre, war ein absolutes 
Nichts. 

Oft fand er sich im Zimmer seines Sohnes, wo.er während 
des Krieges die Photographien, Kinderkleidchen, Säbelchen, 
Trommelchen, Gewehrchen, Bleisoldaten zusammengetragen 
hatte, und fühlte nichts beim Betrachten dieser Spielzeuge. 
Er ging automatisch wieder hinaus. 
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Dieser Zustand, in dem Robert sich nur noch wie eine 
Maschine bewegte, dauerte wochenlang. Und das dauerte 
bis zu dem Tage, an dem er in sich die Kraft fand, dem 
Schmerz in die Augen zu sehen. Aus seiner Hand fiel die Pho- 
tographie des Söhnchens — in Infanterieuniform —, und Ro- 
bert, wie von einem Dampfhammerschlag getroffen, fiel in 
den Abgrund, öffnete sein Herz dem Schmerze. Robert schrie, 
nur einmal und ganz kurz. 

Einmal wollte seine Frau ihn mit den Worten trösten: 
„Jetzt muß man sich damit abfinden.“ Doch sie schrak zu- 
rück vor Roberts gefährlichem Blick und schwieg sofort. 
Auch Robert schwieg. 

Robert wußte, daß etwas geschehen muß. Deshalb ertrug 
er weiter diese gefährliche Ruhe. Er konnte nichts mehr ver- 
lieren, weil er schon alles verloren hatte. Unter einer dünnen 
Kellnerhaut schrie der Mensch, entsetzlich lautlos schrie 
der Schmerz. Dann stieg der Schrei. 

Die Kindergewehrchen und Säbelchen brachte er ins Hotel 
und versteckte hinter dem Klavier. Denn wenn er dieses 
Spielzeug nur anblickte, brannte ihn die Schuld. 

Als eines Tages halbwüchsige Jungen unter Gewehr auf 
der Straße und am Hotel vorbeizogen und sangen: „Kann 
dir die Hand nicht geben, dieweil ich eben lad...’,“ brannte 
das Schuldgefühl wieder in Robert. Denn auch er hatte seinen 
Sohn solche Lieder gelehrt und lehren lassen und voller Va- 
 terstolz ihm zugehört. 

Er stand unterm Hotelportal, die Jünglinge marschierten 
vorbei, und er war bereit, sich auf diese Jungen zu werfen, 
doch er fühlte, daß das ein Sprung in die Leere sein würde®. 
Einer Mutter, die ihren einzigen Sohn auf dem Felde der 
Ehre verloren hatte, und zu Robert sagte: „Jetzt muß man 
sich damit abfinden“, wollte er an den Hals greifen. Aber 
er legte seine Hand der Mutter sanft auf die Schulter. Denn 
nicht die Frau war schuld, nicht sie war der Feind und nicht 
ihre Worte, sondern das, was hinter den Worten stand. Und 
das war etwas, das nicht da war. Und es war keine Liebe da.’ 

Die Bauarbeitervereinigung hielt ihre Jahreshauptver- 
sammlung ab. Schlosser, Maurer, Schreiner, Spengler, Tape- 
zierer, Glaser füllten den großen Hotelsaal. 

Robert brachte dem Redner, der auf dem Podium stand, 
eine Flasche voll Wasser. Er stand am Klavier, hinter dem 
die Säbelchen und Schießgewehrchen versteckt waren, und 
hörte dem Redner zu. 
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Der Redner erklärte, daß Unterstützungsgelder an ar- 
beitslose und kranke Gewerkschaftsmitglieder in diesem Jahr 
nicht ausbezahlt werden konnten, weil fast keine Beiträge 
eingesammelt wurden. Zudem wurden Unterstützungsgelder 
in erster Linie® den Mitgliedern geschickt, die im Felde stan- 
den®. „Die Reserven sind aufgebraucht. Die Kasse ist leer.“ 

Siebenhundert Augenpaare von siebenhundert dumpf 
schweigenden Menschen blickten ratlos auf den Redner. Die 
Frauen, deren Küchentöpfe leer waren, und die Frauen, de- 
ren Männer im Felde standen oder gefallen waren, hatten 
rotgefleckte Wangen bekommen.!® 

Ein kleiner Junge fand das Kinderschießgewehr hinter 
dem Klavier, das auf dem Podium stand. Der Junge zielte 
auf die siebenhundert reglosen Männer und Frauen. Alle 
blickten auf das Loch des Rohrlaufes aus Weißblech. 

Und draußen standen mit Gewehren bewaffnet, in Schuld 
und Sünde Millionen Menschen gegenüber Millionen Menschen, 
die in Schuld und Sünde standen. Da tat Robert den Sprung. 
Es war ein langsamer Sprung. Er ging sicher auf den Jungen 
zu, nahm ihm das Spielzeug und trat vor, bis an den Rand 
des Podiums. Und er sagte: 

„Das hier ist ein Schießgewehr. Das habe ich... ich selbst 
habe das meinem Jungen gekauft. Damit hat er gespielt. 
Und damit hat er unmerklich die Liebe aus seinem Herzen 
verdrängt. Damit hat er schießen gelernt. Ich habe ihn schie- 
ßen und morden gelehrt. Mein Sohn ist gefallen. Er ist tot. 
Ich bin sein Mörder... Und doch habe ich nur getan, was auch 
ihr getan habt. Auch von euch hat mancher seinen Sohn ver- 
loren. “ 

Robert hieb das Gewehrchen gegen das Knie!! und legte 
die zwei Stücke ruhig zu seinen Füßen. „Das hätte ich vor 
fünfzehn Jahren tun müssen...1? Habt ihr es getan...? Also 
seid auch ihr Mörder... Unsere Männer ünd unsere Söhne 
erschießen Männer und Söhne. Und die Männer und Söhne 
auf der anderen Seite erschießen unsere Männer und Söhne. 
Und jeder, der zu Hause blieb, hofft: Mein Mann, mein Sohn 
kommt zurück. Mögen die anderen fallen und sterben'?... 
Das kann nur ein Wahnsinniger wünschen. Ich frage euch: 
Ist derjenige kein Mörder, der ein unschuldiges Kind so er- 
zieht, daß es erst zum Mörder werden muß, bevor es selbst 
ermordet wird!?#? Es gibt heute in Europa keinen Menschen 
mehr, der nicht ein Mörder wäre!5,...! Wir sind verblendet, 
wir sind Mörder, weil wir den Gegner außer uns!® suchen. 
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Nicht der Engländer, der Franzose, der Russe und für sie 
nicht der Deutsche ist der Feind. Der Feind ist in uns selbst. 
Wir sehen deshalb in anderen Menschen den Feind, weil 
der tatsächliche Feind etwas ist, was nicht vorhanden ist!”. 
Lieblosigkeit ist unser Feind und die Ursache dieses Krieges. 
Ganz Europa weint, weil ganz Europa nicht mehr lieben kann. 
Ganz Europa ist wahnsinnig, weil sie nicht lieben kann... 
Ist es nicht Wahnsinn, wenn ihr euch freut über die Notiz: 
Zweitausend französische Leichen lagen vor unserer Linie? 
Ist es nicht Wahnsinn, wenn die Einwohner von Paris sich 
freuen über die Notiz: Zweitausend deutsche Leichen lagen 
vor unserer Linie...? Wir schreien vor Schmerz, oder die 
Augen bleiben trocken vor Schmerz, wenn unser Sohn fällt. 
Wenn wir nicht ebenso vor Schmerz schreien, wenn ein Fran- 
zose fällt, lieben wir nicht. Wenn wir nicht fühlen: Ein 
Mensch, der uns nichts getan hat, fiel und starb, sind wir 
Wahnsinnige. Denn dieser Mensch, der fiel und starb, hatte 
eine Mutter, einen Vater, eine Frau, und sie schreien auch 
vor Schmerz. Er war ein Mensch. Er wollte so gerne leben 
und mußte sterben. Wofür? Warum? Wir sind seine Mörder, 
weil wir nicht liebten.“ 

Robert machte während des Sprechens ganz kleine Bewe- 
gungen mit der Hand. Die weiße Serviette baumelte. Es war 
so schwer, auch den anderen mitzuteilen, was man selbst 
fühlte und erkannt hatte!®. 

„Man braucht ja nur zu lieben, dann fällt kein Schuß mehr. 
Dann ist der Friede da. Kinder sind wir dann auf unserer 
Erde... Der ganze Erdteil weint. Doch all das spricht davon, 
daß der Erdteil fähig ist zur Liebe. Ganz hoffnungslos wäre 
erst dann alles!®, wenn Europa lachen würde?®, weil Europa 
blutet. Aber es gibt kein Haus in Europa, in dem nicht die 
Tränen fließen. Das ist die Liebe, die aus den Menschenaugen 
weint, weil man sie aus den Herzen der Menschen vertrieben 
hat... 

Was tut ihr, wenn in diesem Augenblick ein fremder 
Mensch in diesen Saal hereintritt und einem von euch, den 
er nie gesehen hat,das Bajonett in den Leib stößt? Ihr würdet 
den Wahnsinnigen nicht begreifen *!. 

Genau dasselbe tun eure Männer und Söhne. Auch sie 
stoßen Männern und Söhnen, die sie nie gesehen haben, das 
Bajonett in den Leib, daß der Durchstoßene?? aufschreit, 
sich krümmt und fällt. Was hat er eurem Sohn getan? Und 
was hat euer Sohn dem getan, der?? ihm das Bajonett in den 
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Leib stößt...? Habt ihr euch schon einmal vorgestellt, wie 
euer junger Sohn, euer Bräutigam sterben mußte? Und sie 
wollten so gern leben. 

„Frau“, sagte Robert zu einer Erbleichenden — und die 
siebenhundert hörten es in der Totenstille —, „was hat dein 
Mann, den du liebtest, der dir Brot und Kinder gab, dem 
getan, der ihm das Bajonett in den Leib stieß?“ 

Die Frau wimmerte. Ihr Kopf sank auf die Schulter des 
Nachbars. 

„Die Menschen sind wahnsinnig, wirklich wahnsinnig, 
weil sie die Liebe vergessen haben. Sie glauben, es müsse alles 
so sein, wie es ist...** Unser Volk besteht nur noch aus Krüp- 
peln, Kindern, Frauen und Greisen. Wenn man jetzt noch 
die amputierten Arme und Beine, die losgetrennten Kör- 
perteile?®, die Millionen zerrissener Leichen, und unter ihnen 
auch eure Söhne und Männer, von den Schlachtfeldern auf 
eure Straßen bringen würde?®, würdet ihr auch dann noch 
sagen?”’: Man muß sich damit abfinden? Seht ihr denn nicht 
die Berge zerrissener Menschenleiber? Sie liegen vor euren 
Augen, liegen auf euren Straßen. Eure Söhne! Eure Männer! 
Väter! Blutig! Zerrissen! Unkenntlich!“ 

Ein Schrei erklang in der Saalmitte. Hinten, beim Saal- 
eingang erklang ein tierisches Stöhnen. Einem alten Mann fiel 
die Stirn in die Hand. Ein Mädchen verließ die Stuhlreihen, 
es hatte große Augen bekommen und fiel auf die Knie. - 

„Wir dürfen uns nicht länger belügen und sagen: Nur der 
Zar, der Kaiser, der Engländer ist schuld.“ Robert legte 
langsam die Hand mit der Serviette an die Brust: „Ich bin 
schuld. Und du bist schuld. Und du und du... Denn auch 
wir hatten, ebenso wie der Zar, der Engländer, der Kaiser 
und der Millionär, die Liebe vergessen. Nehmt die Schuld 
auf euch. Denn nur wer hier sich schuldig fühlt, kann wieder 
lieben... Und jetzt wisset — die Liebe trägt in sich ein hartes 
Gebot. Die Liebe sagt: Wer nicht liebt, ist schuldig und böse 
und soll weichen... Wir wollen fallen und sterben dafür, 
daß in Europa die Liebe herrscht.“ 

Die Menschengesichter unten im Saal waren aufgelöst. 
Weitersprechend stieg Robert vom Podium herunter. Alle 
waren aufgestanden und drängten ihm nach. 

„Das Gebot der Liebe ist: Wer sich nicht schuldig fühlt, 
die Schuld nicht auf sich nimmt, liebt nicht, ist unser Feind 
und muß weichen. Das ist Gesetz. Neues Gesetz! Ihr könnt 

nichts mehr verlieren, da ihr alles schon verloren habt...“ 
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Roberts Worte gingen unter in den hundertstimmig wieder- 
holten Worten: „Alles verloren! Wir haben nichts mehr zu 
verlieren! Nichts! Nichts! “ 

Die Nachricht hatte sich schon verbreitet, als sie durch 
die Straßen zogen. Voran der Kellner, ohne Hut, im schmie- 
rigen Smoking, die Serviette in der Hand. „Die?® wollen 
Frieden machen. Die wollen Frieden machen.“ Verkäufe- 
rinnen — verwaiste Bräute — verließen den Ladentisch und 
schlossen sich an. Zwei alte Männer, die die Schaufenster 
reinigten, schlossen sich an. Der Wagenführer der Elektri- 
schen hörte das Wort „Friede“, sprang vom Wagen herunter 
und schloß sich an. Die Fahrgäste schlossen sich an. In we- 
nigen Minuten hatte sich die Menge verdreifacht, und ver- 
zehnfachte sich, als Robert auf dem Platze stand und sprach. 

Eine junge Frau stand da und tat nichts als lächeln und 
„Friede“ sagen. Reisende, die vom Bahnhof kamen, verga- 
ßen alles und schlossen sich an, als die Menge weiter ging, 
schnell entzündet vom Glauben. Menschen, die dem Zuge 
entgegenkamen, kehrten wieder zurück. Radfahrer sausten 
durch die Straßen. „Die wollen Frieden machen!“ Die Wirts- 
häuser entleerten sich. Werkstätten, Baustellen entleerten 
sich. Gesänge der Liebe ertönten im Marschtempo. Kranke 
stiegen aus den Betten und schleppten sich ans Fenster. 

Die ganze Stadt war aufgestanden und schrie ein Wort: 
„Friede!“ Das Wort wurde zu vieltausendstimmigem, gewal- 
tigem Gesange. 


KOMMEHTAPHH 


Das Viereck 


! weil es alles vergessen sollte — fIOTOMy YTO OHa A0JRKHA 
6bI1a BCe 3AÖbITb 


? in dem gefärbten Kleid — B nepeKpalieHHoM IIaTbe 


® Ihre Mutter war darüber froh. —- Ee MaTtb panoBaslacb 
3TOMY. 

* Es war durch nichts zu verdecken. — Ero Heb3s1 6bIAO 
HHYeM CKPEITb. 

5 weder... noch..., noch.:. — HH..., HH..., HH... 


6 Lustgarten — JlıoctrapreH, napk B BepsnHe 
” seine Hand schnellte heraus — 30.: ero pyKa BbITAHYTa 
BIIepeA 


Die Küchenuhr 


1 Sie ist kaputt. — Onun cAOMasInuch (HCNHOPTHAHCh). 

2 Sie ist übrig. — OHn CoxpaHHJMch. 

® mit etw. nichts zu tun haben — He HMeTb OTHOIUEHHS 
K yeMmy-J. 

* Nicht wahr? — Henpagıa u? 

° das Abendbrot warm machen — noAoTpeBaTb Y»KHH 

6 Die sind auch mit weg. — 30.: Onn TO2Ke TIOTHÖNM. 


Heimaturlaub 


! zu Bruch gehen — pa36uTbcH 

®? am Leben bleiben — ocTaTbcsi B >KHBbIX 

®er hatte Glück — emy NOCyacTAHBHJIOCh 

4 Kreta — ocTpoB KpuT B Cpeanu3emHoM Mope, NPHHalle- 
3KUT I peumn 
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5 das kleine grünbewachsene Häuschen — MasleHbKHH A0- 
MUK BECb B 3eJIEHH 

° vor drei Tagen — Tpnu AHsı (TOMy) Ha3aı 

” auf Grund (Gen.) — Ha OCHOBAHHH yero-I. 

® KZ = das Konzentrationslager — KOHIeHTPAIHOHHLIH 
Jarepb 

® Es durchfuhr ihn heiß. — Ero 6pocuno B ap. 

10 starrte vor sich hin — onmeneHey 

11 Platz nehmen — cecTb, CalHTbcA 

12 er ließ keinen Blick von ihm — oH He cnyckan c Hero 
rJ1a3 

1° Sind Sie verwundet worden? — Bbi 6buıH paHeHbıi? 

!4 eine andere rot unterstrichene Stelle — apyroe Mecro, 
NOAYePKHYTOe@ KPAaCHbIM 

15 Nicht wahr? — cm. npuMeyaune 4 K pacckasy „Die 
Küchenuhr“ 

16 [ch bin auf Urlaub. — Sl B oTnycke. 

17 Das wäre doch eine Schmutzigkeit ! — ITo 6bIno Öbl 
NOANOCTBIO! 

13 kurz darauf — BCKope nocAe 3TOTO 

19 SS = die Schutzstaffeln — yacru CC (HaumeTcKne oxpaH- 
Hble yacTHa) 

*0er gab seinen letzten Schuß auf (Akk.)... ab — oH 
BbITTYCTUA NOCHEAHIOR TIYMIO B... 

®! und ließ sich verhaften — u na ceöst apecToBaTb 


Der Weg der Bolschewiki 


1 zu zweit — BABOeM; zu viert — ByeTBepoM 

? um jeden Preis — 110604 meHoH 

® nicht von selbst — He cam 

* im Grunde genommen — B CYINHocTH (ToBopA) 

5 SS — cm. nmpuMeyanne 19 K pacckasy „Heimaturlaub“ 

® pro Tag — B AeHb 

” Aber das macht nichts. — Ho 3To Hnyero. 

® nicht wahr — cm. ripmMeyannme 4 K pacckasy „Die Kü- 
chenuhr“ 

° Ich hätte Sie darum gebeten. — I nonpocnuMn 6bI Bac 
06 3TOM. 

10 kurz nach ein Uhr—B camoM Hayalle BTOPOro 

!! Lebt wohl, Genossen! — IIpomaädrte, ToBapnınn! 

12 in Aktion treten — HayaTb NeHCTBOBaTb 

13 Mützen ab! — Chat ankn! 
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12 in Rufe ausbrechen — BOCKJIHKHYTb 

15 der nicht sah, noch hörte — KoTopbIlä Hnyero He BHAeN 
4 He cJIbIIIa | 

16 ohne eine Antwort zu erhalten — He nonyuuB OTBeTa 

1? Los, los! Weiter! Laßt euch das zur Warnung dienen! 
Das waren bloß die ersten! Wir kriegen alle! — Tlomes, no- 
men, Aasıbıne! IlycTb 3To 6yAneT Bam yPoKoM (mpenocrepeke- 
HHeM)! ITO TOJIbKO TiepBblie. Mpı TIofMaeM Bcex! 

18 Vielleicht hätten sie (die Fliehenden) warten sollen? — 
Mo:ker ÖbITb HM (Öe3KaBllHM) C/IENOBAJIO TIONOKAATR? 

19 Die Nazis machen es nicht mehr lange, und sie hätten 
das Ende noch gesehen. — HauucTtbI He nponepKatca A0nTo, 
MH OHH elle YBHA@AH ÖObI HX KOHEN. 

20 i-n im Stich lassen — 6PocHTb KorO-A. Ha TIPOH3BON 
CYAbÖbI 

2! der zum Tode Verurteilte — ocy?KAeHHbIH Ha CMepTb 

22 senau im Augenblick, da der Posten die Waffe hoch- 
riß — KaK Pa3 B TOT MOMEHT, KOTla YaCoBOÄ BCKUHYJI ABTOMAT 

23 in die Knie brechen — ynacTb Ha KOJIeHH 

24 in Perlschrift — (HaneyatanHası) CaMbIM MeJIKHM IUPHDTOM 


Der Vater 


! Seine Frau bekam den lange erwarteten Sohn. — Ero 
»KeHa POAHMa AOJTO>KAAHHOTO CbIHaA. 

® nicht Kellner werden — UTOÖbI He CTaTb Ke/IbHepoM 

® Er bekam die Einberufung. — Ero nmpusBarn Ha BoeH- 
HYIO CJIY3KÖY. 

* um die Hälfte des festgesetzten Preises — 3a NOJIOBHHY 
YCTaHOBJIeHHOH IEHbI 

5 ‚Kann dir die Hand nicht geben, dieweil ich eben 
lad...“ «$I me mory NoAaTb Te6e PyKH, TaK KaK A BHOBb 3ap9- 
»Kalo PY3Kbe...» 

6 daß das ein Sprung in die Leere sein würde — 4YTO 3T0 
ÖbIJI ÖbI TIPbRKOK B IIYCTOTY 

” Und es war keine Liebe da. — A ne CylIlecTBoBaJlo 
JIIOÖBH. 

® in erster Linie — B nepBylo oyepelb 

°im Felde standen — 6blsn Ha dpoHTe 

10 Die Frauen hatten rotgefleckte Wangen bekommen. — 
Ilekn »KeHumH TOKPbIIHCb KPAacCHbIMH TIATHAaMM. 

!! hieb das Gewehrchen gegen das Knie — riepesiomun 
Py:?Kbe 06 KOJIeHO 
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12 Das hätte ich vor fünfzehn Jahren tun müssen. — I 


AOMKeH ÖbIM 3TO CAeJaTb NATHAAUATb JIET Ha3al. 


13 Mögen die anderen fallen und sterben. — Ilycrp apy- 


THE NOTHÖAIT. 


14 bevor es selbst ermordert wird — npekie yeMm YÖbIoT 


eTO CaMOTO 


!5 nicht ... wäre — He 6b Öbl... 

16 außer uns — BHe Hac (camux) 

17 vorhanden sein — CyINecTBoBaTb, HMETbcH 

18 was man selbst fühlte und erkannt hatte — To, uTo 


IPOUYBCTBOBAaJI H OCO3HAaJI CAM 


19 sanz hoffnungslos wäre erst dann alles... — 6esnajexxk- 


HbIM Bce ÖbIIO ÖbI TOJIBKO TOTAA... 


0 wenn ... lachen würde — ecııHu ÖbI ... cMesilacb 

®!ihr würdet nicht begreifen — BbI He NOHAMIM Öbl 

*? der Durchstoßene — npoH3eHHbIä IITbIKOM 

*? dem ..., der — ToMy, KTO 

?4 Sie glauben, es müsse alles so sein, wie es ist... — OHn 


AyMalOT, YUTO BCe TaK MH AOJRKHO ÖbITb, Kak OHO eETb... 


*5 die losgetrennten Körperteile — OTOPBaHHbIe yacTy Tea 
°6 wenn man ... bringen würde — ecu TIPHHecTH... 
” würdet ihr auch dann noch sagen — Hey»Kenm BbI u 


TOrAa CKa3ajıM Öbl 


28 die 30.: OHH 


HEMEIKO-PYCCKUM CJIOBAPb 


CnoBapb MOCTPOeH B OCHOBHOM Ha NPHHNHNAX, MPHHATEIX ANA He- 
MEelIKO-PYCCKHX CAOoBapeh o6lMero THTIa. CA0Ba NAWTCA B AayıbaBHTHOM 
IOpAAKe. CyIlecTBHTe/bHbIe MAHbI B HMEHHTENBHOM TlaNerKe EJIHHCTBEH- 
noro ynucna. ns 0603HayeHuag POona CYIUecTBATeJbHLIX TIPHMEHAIOTCH 
cokpamenus: m (Masculinum) — my»kckoä pon, f (Femininum) — xeH- 
ckuä pon, n (Neutrum) — cpenHuHh pon. 

IIpu CyINecTBHTeNnbHRIX YKAa3bIBAWTCH OKOHYAHHE PONHTENBHOTO TA- 
NEeKA ENHHCTBEHHOTO YHucNa H CydbebuKc MHO3KECTBEeHHOTO yuucla. Jleipuc 
(ueprToyKka) O3HayaeT, YTO hopMa POAHTENBHOTO Mane>Ka EIIHHCTBEHHOTO 
yncJIa HJIH (DOPMa MHOMKECTBEHHOTO YHCAIa COBNanaeT C bopMoh HMeHH- 
TeJIbHOTO Mane>Kka OCHOBHOTO CAOBA. ECAH CYINecTBHTEeNbHOe HMEeT BO 
MHOJKECTBEHHOM YHCAE YMAAYT, TO BOPMa MHOMKECTBEHHOTO YHCAA TIPH- 
BOAHTCH TOJIHOCTBIO. He yKasaHkl BOPMbI MHOKECTBEHHOTO YHcAa IIPH 
CYILECTBHTENBHEIX, KOTOPbIE YNOTPEGNAIOTCH O6BIUHO TOAbKO B ENHHCTBEH- 
HoM unHcie. Ilomera pl osHauaeT, YUTO CYINECTBUTENBHOE YINOTPEÖNAETCH 
TOAbKO BO MHOMKECTBEHHOM YHCHE. 

IlpnnaratenpHple NPHBeNeHkI B KParkof dbopMe, a HX Tieperon 
NaeTcA B NOJAIHON dOopMe MY3KCKOTO POoXa. 

Taronbi AaHbI B HHÖHHHTHBe. OCHOBHBLIe BOPMbI TANATOJIOB CHIbHO- 
TO CNPSAIKEHHSI TIPHBONATCH HennKoM. [lepexonnpie TAarTOJIBI 0603HAYEHBI 
nomerof vi (verbum transitivum), HenepexonHble — vi (verbum intran- 
sitivum), 6eanuynpie — vimp (impersonales, unpersönliches Verb). Tlo- 
MeTa (Ss) yKa3blBaeT Ha TO, YTO TJIaTOA CNHPATaeTCH C BCIOMOTATEJIBHLIM 
rAaTONOM Sein. OTCYTCTBHe TaKOTO O603HAayeHHsI YKa3blBAeT Ha CIIPSIKe- 
HHMe TJIATONOB C BCHOMOTATENBHEIM TAIATOIOM haben. Ecan TAIaron MOorKeT 
CNPATATBCH C O6OHMH TJIATONAMH, TO Aaetca noMera (h, s). 

Bo3BparTHoe MecTouMeHHe sich yKasblBaeTcH, KaK MPaBHAOo, mMocAe 
COOTBETCTByIOINeTO TAATOJA. 

B Tex cayyasıx, KOTAa YIIpaBleHHe HEMEUKHX CAOB OTAIHYAETCH OT 
YIpaBleHHN COOTBETCTBYIWINHX CAOB B PYCCKOM Asblke, YKasbIBaeTcH 
manerxk (B CKOÖKaX) MH NPenIOorT, C KOTOPEIMH YNOTPeÖNnAEeTcH AAHHBIH 
raaron, HanpuMep: streben vi nach (Dai.) cTpemuTeucH K yeMmy-I. 

Ilocne oTnenaeMmof NPHCTaBKH TAATONOB CTABHTCH BEPTHKAJIbHaA 
AHHHS, HanpuMep: ab|stimmen. 

BeprukanpHan NYHKTHPHaa uepTa CTABHTCA B TeX cAayyasıx, Kor1a 
npm NPOH3sHeceHMH C/AIOBA MOXKET TMPOH30HÄTH OIIMÖKAa, HarıpuMep: In- 
fanterilen (unraä: -rien, a He ri:n). 

IIpu croBaX, mPOH3HOlMeHHe KOTOPbIX B HEMEIIKOM A3bIKE OTKJIO- 
HAIETCH OT OÖIMeH HOPMBI, naeTtcı boHeTuuecKasi TPaHCKPHNUHSA AAHHOTO 
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CAOBA HJIH TOH YaCTH CAOBA, KOTOpası TIpeacTaBısier 3atTpyAHeHHe, 3HA- 
KaMU Me>KAyHAapoOAHOK boHeTHyecKoh TPaHCKPHNUHH B IPSIMbIX CKOÖKAX. 
3HaK yAapeHHusn CTABHTCA IPH 3TOM B HEOÖXOAHMBIX CJIyyasıX rlepen YAap- 


HbIM CJIOTOM. 


B cAoBape NPHBONATCH Te 3Hayeunst CAOB, KOTOpble BETPeyalorca 


B TeKCTAX ANAHHOTO CÖOPHHKA. 


YCJIOBHbIeE COKPAllleHHs 


Hemeykue 


Akk.=Akkusativ BHHHTeNIbHLbIH ManerK 
Dat.=Dativ aartespHbIä ManerK 
etw.=etwas 4YTO-A1H60 

Gen.=Genitiv pOAHTe/IbHRHÄ Tlanerk 
j-m=jemandem Komy-JH60 
j-n=jemanden Koro-1H60 


Pycckue 


a8. aBHaung 


80eH. BOCHHOE AEeJIO, BOCHHLIH TePMHH 
I0p. JIOPHAHUeCKHÄ TEePMHH 
ycm. ycTapeBilee C/1OBO 


91. BHAEKTPHYECTBO 


Aa 


abjdrücken vi cnycKatb KyPOK 

abjfinden (fand ab, abgefunden), 
sich mit (Dat.) npuMmHpHTEcCH 
c yeM-J. 

abjgeben (gab ab, abgegeben) vi 
OTAaBATb, CAABATb 

Abgrund m -(e)s, Abgründe npo- 
NacTb, 6e3aHa 

abjhalten (hielt ab, abgehalten) vi 
IIPOBOJAHTL (COÖPaHne) 

abschließen (schloß ab, abgeschlos- 
sen), sich von (Dai.) oTropo- 
AHTbCHI (OT OÖlNECTBA) 

Absperrung [ -, -en yenuHennHe 

abjstimmen vi über (Akk.) rTon1o- 
COBATb, NOCTABHTb HA TOAOCOBA- 
HHe 

ab|winken vi nonaBaTb 3HaK pyKof 

ab|zählen vf oTcuHTBIBaTb 

Acker m -s, Äcker none, manga 

Akte f -, -n nOKyMeHT 

allerhand BceBo3MoXHkIHÄ, Pa3sHbıh 

allgemein o6unÄA 


Anblick m -(e)s, -e Bun; Baraan 

aniblicken vi (nO)cMoTpeTb, BarAA- 
HYTb HA KOTO-A., Ha UTO-N. 

an|fordern v/ (3a)Tpe6oBaTb 

an|geben (gab an, angegeben) v/ 
yKa3blATb 

anjlächeln vi yanı6arbca Komy-u. 

anschließen (schloß an, ange- 
schlossen), sich (Dat.) nuın an 
(Akk.) MPHCcoeAHHATbCH — K 
yYeMY-Jl., K KOMY-I. 

anisehen (sah an, angesehen) vi 
(no)eMoTpetb Ha KOTO-A., Ha 
YTO-I. 

Antrag m -(e)s, -träge npennoxke- 
HHe 

an|vertrauen v! NOoBepsAtb 

an|zetteln vi? 3aTeBaTb, 3aMbIlll- 
AATb (YTO-A. OTPHUATENIBHOE) 

Appell m -s, -e nepeKkanuuka 

arbeitslos 6espa60oTHBrÄ 

ärgern, sich cepanutbca 

aufjblicken vi zu (Dat.) noaHatb 
B30p, MOAHATB TJ1A3A, B3TAAHYTb 
BBePpX Ha KOTO-A., HA YTO-AI. 
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aufjbrauchen vi uanepkatb, H3- 
pacxon0BaTb 
aufjbrechen (brach auf, aufgebro- 
chen) vi? B3AaMbIBaTb, JIOMATb 
aufjessen (aß auf, aufgegessen) vi 
CbeNaTb 
auflfallen (fiel auf, aufgefallen) 
vi (s) 6pocartkcs B TAa3a 
aufjgehen (ging auf, aufgegangen) 
vi (s) in (Dat.) pactBopatbca 
B 4eM-A.; ÖbITb NOTJIOILEHHLIM 
yeM-J. 
aufgeregt B3BOJIHOBAHHLIÄ 
auflhören vi npekpamartbca 
auflklären, sich BhrisicHsatecn 
aufjmarschieren vi (s) (soen.) pa3- 
BEPTbIBATbCH, BbICTPAHBAaTbCA 
aufjschreien vi BCKPHKUBATb 
aufjsehen (sah auf, aufgesehen) 
vi (MO)CMOTPeTb CHH3Y BBepxX 
aufjspringen (sprang auf, aufge- 
sprungen) vi (Ss) BCKaKHBATb 
aufjstoßen (stieß auf, aufgesto- 
Ben) vi pacnaxuBaTb, OTKPhI- 
BATb (TOJIYKOM) (ABepb, OKHO) 
aufjwachen vi (s) nPOCBINaTbcaH, 
IPoÖy3KAaTBbcH 
aus|bezahlen v/ BEIN AauHmBaTb CNON- 
Ha 
aus|brechen (brach aus, ausgebro- 
chen) vi (s) pasparkaTbca, BCNIbI- 
XUBaTb (O BOHHE HU T.I.) 
Ausbruch m -(e)s, Ausbrüche no- 
6er (H3 TIOPbMkI, Aareps) 
aus|drücken v/ BhIpa>Kkartb 
aus|führen v/ BBRINONHATB 
ausgerechnet KaKk pa3, KaK Hapoy- 
HO; HMEeHHO 
Ausheilung [-, -en BbI3NOPOBAEeHHeE 
Ausnahme ji -, -n HCKAIIOUeHHe 
aus|ruhen vi, sich oT1BIXaTb 
ausschließlich HcKnIouHuTenbHO 
aus|sehen (sah aus, ausgesehen) vi 
BbITJIAAETb, HMETb BUA 
aussteigen (stieg aus, ausgestie- 
gen) vi (s) BbIXONHTb, CXOAHTb 


Bb 


Bach m -(e)s, Bäche pyueä 
Bajonett n -(e)s, -e IUTbIK 
barfüßig 6ocof, pasyTeıf 
baumeln vi 60NTaTbcH, 
(MOKAaUNBasnch) 
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BHCETb 


beachten v/ o6paııarTb BHHMaHHne 

Beamte m -n, -n cayKauınü; un- 
HOBHHK 

beben vi apo:karb 

befinden (befand, befunden), sich 
HAXOAHTbCH 

begreifen (begriff, begriffen) v/ 
IIOHHMäATb 

begrenzen v? OrpaunyuHuBaTb; OKPy- 
KATb 

behandeln vi 06pamarsca c Kem-N. 

Beitrag m -(e)s, -träge (uenucknuä) 
B3HOC 

beladen (belud, beladen) vi rpy- 
3HTb, HaTPy2KaTb 

belügen (belog, belogen) vi (na)- 
JTATb, (HA)BPaTb KOoMY-I., 06- 
MäHbIBATb KOTO-AM. 

bemühen, sich Tpyautbca; 
paTbca 

benachrichtigen vf yBenoMmAATb, 
H3BelllATb 

benehmen (benahm, benommen), 
sich Bectu ceön 

Besatzung j; -, -en, 3Kunax 

beschließen (beschloß, beschlos- 
sen) vf pemaTb, HMNOCTAHOBAATL 

besitzen (besaß, besessen) v/ Bıa- 
AeTb, O6AaNaTb YeM-N. 

besorgen vf HCNHOAHSITB; 3AHHMATR- 
ca yeM-I. 

Besprechung [ -, -en o6cy:KneHne; 
COBeIlIAHHE 

bestehen (bestand, bestanden) vi 
in (Dat.) COCTOATB, 3aKAMUuaTbcH 

Bestellung f -, -en sakaa 

bestimmen vi? Ha3HayaTb, YCTaHaB- 
JIHBATb; NPenHasHayaTb 

beteiligen, sich an (Dat.) yuacrso- 
BaTb B YeM-I. 

betrachten v/ paccmaTpuBatb 

betreten (betrat, betreten) vf Bxo- 
AHTb 

betrügen v! O6MaHbIBaTk 

beugen vf cru6arp; sich beugen 
über (Akk.) HaKAOHsTbCA Hay 
KeM-J., Han 4eM-I. 

bewaffnen vi BOopyXKaTb 

bewältigen vi npeononeBaTb 

Bewohner m -S, - »KHTENIb, >KHJIEN 

bilden vi cocTaBAATb, 06PasoBhl- 
BATb 

blättern vi: in einem Buch blät- 
tern mepesIucTbIBaTb KHHTY 


eTa- 


Blech n -(e)s, -e »Kectb 

Blechnapf m -(e)s, -näpfe xesıes- 
JIe3Hasl MHCKA 

bleiben (blieb, geblieben) ocra- 
BATbCA 

Blick m -(e)s, -€ B3FASIA, B3OP 

Block m -(e)s, Blocks 6apak 

blond 6enokyparä 

bloß ronsıä 

bluten vi mponnBaTb KpoBb, KpO- 
. BOTOYHTb 

Braut } -, Bräute HeBecTa 

Bräutigam m -s, -e ?KeHHX 

brennen (brannte, gebrannt) vi 
3KeYb, COKHTATb 

Brieftasche f -, -n 6yMa2KHHK 

Bruch m -(e)s, Brüche nonomka 

brüllen vi, vf peBeTb, PBIYaTb 

Brust fi -, Brüste rpyab 

Büchse  -, -n »KecTaHka; CaHka 


D d 


Dasein n -s ÖbITHe, CyINeCTBOBAHHE 

Dampihammer n -s,-hämmer na- 
POBOA MONOT 

degradieren v/ mark UMHa, pa3- 
3KAJIOBATb 

denken (dachte, gedacht) vi ay- 
MäTb 

Dezernent n -en, -en 3aBeayIoluHä 
(onmpeneleHHbIM YWYACTKOM DPa- 
60TbI) 

diensthabend ze:KypHaıH 

dieweil (ycm.) TaK Kak; II0OKa 

doppelt nBoiHoä; BABOAHe 

Draht m -(e)s, Drähte nmpoBonoka 

draußen cHapykH; Ha ABope, Ha 
YAIHLeE 

dreifach TpoäHoä; BTpoe, BTpoÄHe 

dringen (drang, gedrungen) vi (s) 
IPOHHKATb 

dröhnen vi TyAeTb, TpeMeTb 

drüben no Ty CTOpoHy, TaM 

Druck m -(e)s, Drücke nasrenne, 
TSIKECTb 

dumm raynıf 

Dummheit f -, -en rAYNOCTb 

dumpf rayxoH, TATOCTHLIÄ 

dunkel remHpıH 

dünn TOHKHÄü; peaKHä; 30.: MeJIKHH 

durch dringen (drang durch, durch- 
gedrungen) vi NPOHHKATb 

durchdringend npucTanbHo 


durch|jkommen (kam durch, durch- 
gekommen) vi (s) npo6HTbca; 
BbIöPaTbCAH OTKYAA-N. 
durchschnittlich cpeaunä; (ueno- 
BeK) CPeAHHX CIOCOÖHOCTeÄ 
durch|stoßen (stieß durch, durch- 
gestoßen) vf NPOH3HTB 
Durchsuchung } -, -en OÖbIcK 
dürr cyxoHi 


E e 


echt Hacrosımnä, NOAJIMHHBIH 

ehemalig npekHnä, ObIBunf 

Ehre fi -, -n uecTb 

Ei n -(e)s, -er aHuo 

eigentlich co6cTBeHHO (TOBOPpA), B 
CYILLHOCTH 

eilig cmemmeiä, MOCMeluHBIa 

einberufen (berief ein, einberu- 
fen) v£ CO3blBATb; IIPH3bIBATb 
(Ha BOEeHHYIO CJIY2KÖY) 

Einberufung j -, -en npH3pIB (Ha 
BOeHHYIO CYIY2KÖY) 

ein|fallen (fiel ein, eingefallen) 
vi (sS) IPHXOAHTb Ha yM 

ein]jholen vf NOTOHATB 

einmal: auf einmal sapyr, cpasy 

ein|nehmen (nahm ein, eingenom- 
men) v/ 3aHHMATb 

ein|schalten v{ Bknouarp (34., pa- 
duo) 

ein|schlagen (schlug ein, einge- 
schlagen) vi (h,s) pasopBartkca, 
nonaaatb (0 60M6e H T.I.) 

ein|schränken v? orpaHnunBaTb 

ein|sperren v? 3anmuparb KOTO-A. 

ein|treten (trat ein, eingetreten) 
vi (Ss) BXOAHTB (Kyaa-ı.); für 
(Akk.) sacTtynaTbca, BCTYNATb- 
ca 3a KOTO-I. 

Einzelheit } -, -en nOAPOÖHOCTE, 
AeTalb 

ein|ziehen (zog ein, eingezogen) v/ 
IIPM3bIBATb HA BOCHHYIO CJIY2KÖY 

empfangen (empfing, empfangen) 
vf NOoNyYaTb, NPHHHMATb 

Ende n -, -n KOHeu 

endgültig OKoH4yaTenbHBIä 

entiernen, sich ynansatbcaH, YXo- 
AHTb 

entgegen|nehmen (nahm entgegen, 
entgegengenommen) v/ nPHHH- 
MaTb 
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entleeren, sich onycreTk 

entrinnen vi (s) (Dat.) yrekatk u3 
yero-N1.; H36eTaTb Yero-I. 

Entscheidung [ -, -en peittehne 

entschließen (entschloß, entschlos- 
sen) (sich) zu (Dat.), für (Akk.) 
peiuatbca Ha. YTO-N. 

'entzünden, sich 3aropatbca, BOO- 
AYWEeBAATBCH 

erbeuten v/ 3aXBaTbIBATb a 
Tpoben) 

erbleichen vi (s) 6GJleaHeTb 

erblicken vf yBunerb 

ereifern (sich) vi über (Akk) cep- 
AUTLCA H3-3a KOTO-N., 43-32 ye- 
To-A. 


ergänzen vÄ NONONAHATb, AOÖ6ABJISITB . 


erheben (erhob, erhoben), sich h non- 
HHMATbCH 

erklären vi für (Akk.) npnusna- 
BATb YeM-., KAKHUM-J. 

erlauben v/ paspemuaTb, 103BONATb 

erledigen vf NOKOHUHTL C KeM-J. 

erlöschen vi (s) yracarTb 

Ernährung [ -, -en nnraHne 

erniedrigen YHHXKATb 

erschießen (erschoß, erschossen) vi 
3acTpeAHTb, PACCTPpenATtb 

erschlagen (erschlug, erschlagen) vi 
YÖHBAaTb 

ersteigen (erstieg, erstiegen) vf 
B36HPaTbcH, BCXOAHTL HA YTO-N. 

ertönen vi (s) pasaaBatkca, (3a)- 
3ByYATb 

erwidern vi BO3Ppa>KaTb, OTBEyaTb 

erziehen (erzog, erzogen) vi BOc- 
IIHTbIBATb 

etliche HeKOTOpbIe, HECKOJIbKO 

Existenz f -, -en CyIlecTBoBaHnHe 


R# 


fähig für (Akk.) cmoco6HkIÄ Ha 
YTO-A. 

Fahne [ -, -n suama, dsıar 

Fahrgast m -es, -gäste Naccaxnap 

fallen (fiel, gefallen) vi (s) nanartp, 

 NacTb 

faltig MopmmmHHcToM 

färben vf{ KpacHTb, OKPalliHBaTb 

Feind m -(e)s, -e Bpar 

Feld n -(e)s, -er none 

Feldschmiede fi -, -n nonesan Ky3- 
HHUA 
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festsetzen v/ HasHayaTb, YCTaHaB- 
JIHBATb 

fiebern vi AuXxopanuTtb 

finden (fand, gefunden) vi Haxo- 
AHTb 

flach; n1ockuä; HacTunoHbIH (aprud- 
JIEPHÄCKHÄ OTOHb) 

Fläche [ -, -n pasHnna 

Flicken n -s noynunka (6enbn) 

fliehen vi (s) vor (Dat.) Gears, 
y6eraTb, YAHpaTb OT KOTO-N., 
OT yero-1. 

fliehend 6sıctpo npoxonsuunä 

fließen --(floß, geilossen) vi (s) 
Teyb 


‚„Tlüchten vi (s) a sich- 6e:karp, 


v6eraTb 

fort| fahren (fuhr fort, fortgefah- 
ren) vi (h) mponomxKartb yTo-N. 
nesatTb 

freiwillig 106poBONBHO 

Friede (Frieden) m -ns mnp 

frisch cBeknü, van 

fügen, sich in (Akk.) noKoputeca 
yeMmy-I. 

fühlen vf UyBCTBOoBaTb 

furchtlos Geccrpaumkd 


üg 


ganz uenbIä 

Gast m -(e)s, Gäste ToCTB 

Gebot n -(e)s, -e rpuKa3; Tpe6o- 
BaHHe 

gebrauchsunfähig nenpuronnuplä K 
YNOTpe6neHHIo 

gefährlich onacHnıı 

Gefangene m -n, 
3aKJllOyeHHBIÄ 

Gefangenschaft f mıeH, HeBonst 

Gefreite mn -n, -n ecbpefrtop 

Gegner m -s, - IIPOTHBHHK 

gehorchen vi cnymarTbcHa 

Geige f -, -n cKkpuanka 

gekränkt o6nuxkeHHnf; sich ge- 
kränkt fühlen 6BITb O6H3KEHHEIM, 
UYBCTBOBATb CceÖA OÖH2KEHHLIM 

Geleise n -s, - penibcht 

gelingen (gelang, gelungen) vi 
yAaBaTbcsı 

Gemeinschaft f 
HH30CTb 

gemeinsam Oo6lHÄ 

gemustert C PHCYHKOM (O0 MaTepHhH) 


-1 INIEHHLIH, 


-, -ef MONJAIOCTB, 


geraten (geriet, geraten) vi (s) 
NONACTb, OYUYTHTBCH 
Geräusch n -es, -e 1IOPoX, JIeTKHH 


IIyM 
Gesindel n -s c6pon 
Gestalt f -, -en durypa 
gewaltig cuApHLbIÄ; OTPOMHBIH 
Gewehr n -(e)s, -e@ BHHTOBKA, 
Py:Kbe 
Gewerkschaftsmitglied n -(e)s, -er 
yleH NPOodcom3a 
Gittertor n -(e)s, -e peimeryarble 
- BOPOTa 
Glaser m -s, - CTEKOJIbIUHK 
glauben vi A1yMaTb; BEePHTb 
gleich ceäyac; HeMenJIeHHO 


gleichgültig 6espasanuyHbIH, Oe3y- * 


yacTHbIH 

gleiten (glitt, geglitten) vi . h) 
napäTb 

Grauen n -S y:Kac, CTPpaX 

greifen (griff, gegriffen) vi, vi 
nach (Dat.), an (Akk.) xBaTaTb, 
CXBATHTb KOTO-N., YTO-A1.; nach 
(Dat.) nacrynaTb 

Greis m -es, -e CTapHK 

Griffelkasten m -s, - u -kästen 
TIeHal 

Grundlage f -, -n ocHoBa 

Gruß m -es, Grüße rIpPuBeTcTBne 


Hh 


Häftling m -(e)s, -e apecranHrt 

hageln vimp: es hagelte Schläge 
yAaapkI ChIMaJIHCb TPanoM 

hager xynoh 

halten (hielt, gehalten), sich an 
(Akk.) nepxkatbcı 34 KoTO-I., 
3a YTO-N. 

handeln vi neiictTBoBaTb 

Handschrift } -, -en royepkK 

Hang m -(e)s, Hänge ckoH, Ko- 
corop 

hängen (hing, gehangen) vi BHceTp 

hart TBepapıä, Kpenknuä 

hastig TOoponAHBRIÄ; MOCNeIIHO 

Haufen m -s, - Kyya, Tpyna 

Hauptsache f - rıaBHoe (neo) 

Hauptversammlung [ -, -en o61nee 
co6paHne 

heften: den Blick auf j-n, auf etw. 
‚(Akk.) heften yerpemuteß Baraaa 
Ha KOTO-JI., Ha YTO-1. 


heftig cunbHbIä 

Heimaturlaub m -es, -e OTIycK Ha 
PoAHHy 

Heimstätte / -, -en >»KHHIMe, KPoB 

heran|lassen (ließ heran, herange- 
lassen) v? noanycKaTb 

heran|treten (trat heran, herange- 
treten) vi (s) an (Akk.) o6pa- 
INATbBCA K KOMY-JI. (C IPocb60H) 

herunterjreißen (riß herunter, her- 
untergerissen) vf CPkIBaTb 

herunter|steigen (stieg herunter, 
heruntergestiegen) vi (s) cnyc- 
KAaTbcsI, CJIe3aTb BHH3 

hinab Bhuu3 (no HanpaBaeHnnio OT 
TOBOPAILETO) 

hinab|steigen (stieg hinab, hinab- 
gestiegen) vi (s) cnmyckatbca, 
CXOAHTb 

hin|führen vi? OTBOAHTB; vi Bectu 
Kyna-ı. (0 AOpore) 

hinunter|winken vi, vi nenaTb 3HaK 


(BHH3) 

hin|wollen vi xoTerb OTNPaBHTbcH 
Kyaa-ı. 

hübsch xKpacubuıä, TpenectHkiä; 
xopommä 

Hügel m -s, - xoJIM, TIPHTOPoK 


Hunger m -s Tonon 
li 


immerzu 6ecnpecTaHHo, NOCTOAHHO 

Imstichlassen n -s ocTaBIeHnne Ha 
NPOH3BON CYAbÖbI 

Infanterie f -, -rilen nexora 

Insasse m -n, .n MECTHbIH ?KHTENb 

irgendwas yTo-HH6YABb 

irren, sich omm6artbca 


Ji 


jagen vi? THaTb 
Jüngling m -s, -e IoHola 


Kk 
Kehle f -, -n ropJAo, TOPTaHbk, 
TJIOTKa 
Kerkerzelle f -, -n TIOpemHası Ka- 
Mepa 
Kiefer m -s, - YEJIIOCTb 


klammern, sich an (Akk.) uen- 
AATbCA 3A KOTO-A., 34 UTO-I. 
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klettern vi (s, h) ne3Tb, B36upartbca 

Klosett n -(e)s, -e y6opHası, KyIO- 
3eT 

Knacks m -es, -e TpecK, XpyCT 

Knall m -(e)s, -e TPpeck; 3ByK 
BbICTpeya 

knapp HeMHOTOCAIOBHLIH 

Knie n -s, - KOJIeHO 

knirschen vi ckpunertb 

Kommißbrot n -es, -e CONNATCKHH 
x1e6 

krachen vi TpeimaTb, TPOXOTAaTb 

Kreuz n -(e)s, -e Kpecr 

kriechen (kroch, gekrochen) vi (s) 
NON3TH, NMOJA3ATb 

Krieg m -(e)s, -e BoiHa 

kriegen vi noAyuaTb 

krümmen, sich vor (Dat.) Kop- 
YUHTbCA OT YeTO-1. 

Krüppel m -s, - Kaleka, HHBAJAHN 

Küche [ -, -n Kkyxns 


L 1 


lächeln vi yapı6darbea 

Ladentisch m -es, -e IIPHJIABOK 

lassen (ließ, gelassen) vi 3acTaB- 
AATb, BEIETb 

Last f -, -en Homa; rpy3; 6pema 

lautlos 6esmonßBHbIä, 6e3yyacTHbIh 

lebendig xuBoH 

leer nycroä 

Leere fi - nycrorTa 

leeren, sich nycTeTb, ONYCTeTb 

Leib m -(e)s, -er 3KHBOT; TEeJIO 

Leiche f -, -n Tpyn, MepTBeu 

Leichnam m -(e)s, -e Tpyn 

Leid n -(e)s rope, meya,Ib, CTpana- 
HHE 

leider K co2KasleHHlo 

Leiter m -Ss, - PYKOBOAHTENb 

liebenswürdig J1106e3HbIÄ 

Lieblosigkeit f -, -en 6eccepney- 
HOCTb, OTCYTCTBHE JIIOÖBH 

Linke fi -, -n nesası pyka 

Linnen n -s, - 6eIbe 

Loch n -(e)s, Löcher apıpa; ay.ıo 

Lore f -, -n Tauka 

Luft - BosayX 

Lüge fi -, -n JOXb 


M m 


mager xynoH 
Maschinenpistole [ -, -n aBToMar 
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Mauer f -, -n (kameHHan) cTeHa 

meinen v/, vi NONATATb, AyMaATb 

melden: sich krank melden 3ası- 
BHTbB O CBOoei 60MAe3aHH 

Meldung [ -, -en coo6IeHne 

Menge | -, -n ToAna 

mindestens no MeHbluefi Mepe 

mit|teilen vi coo6ımaTb 

morden vf y6uBaTb (HACHIBCTBEH- 
HO) 

Mörder m -s, - y6näua 

mühsam c (60ABl1HM) TPYyAOM 

Mündung } -, -en (soen.) aya1o 

mutig MY?KEeCTBEeHHbIH, CMEIIEIH, OT- 
Ba3KHbIa 


Nn 


nachdenklich 3anymunBbiä 

nach|drängen vi (s) (Dat.) cneno- 
BaTb BIWIOTHYIO 3a KeM-J. 

Nachricht f -, -en BecTb, H3BecTue 

nach|schleichen (schlich nach, 
nachgeschlichen) vi (s) (Dat.) 
TaluKOM CAENOBaTb, KpacTbca 34 
KeM-I. 

nach|schleppen vi Tauımtp 3a Co- 
60H 

Nahrung f; - nnranne, Tınına 

nämlich umeHHO, KaK pa3; TaK KaK 

Nebel m -s, - TyMaH, MrıAa 

Neuankömmling m -(e)s, -€ BHOBB 
ITPHÖBIBIUHÄ 

nicken vi KHBaTb 

Notiz f -, -en 3amerka (B Ta3ere) 

Notizbuch n -(e)s, -bücher sannc- 
Hafl KHUXKKA 


Oo 


Oberarm m -(e)s, -e nmAneuo (oT 
NIIEYEBOTO CYCTABa AO JIOKTEBOTO) 

Oberkellner n -s, - crapıunf obH- 
IIHAHT 

Ofen m -s, Öfen meup, meyka 

offensichtlich oueBuaHo 

Ohrfeige fi -, -n mommeynna 

Ostern n unm pl nacxa 


Pp 
Pantoffel m -s, -n u - noMalınaa 
Tyoası | 
Panzertruppe f -, -m TaHKOBhIE 
BOÄCKa 


Paradies n -es, -e pal 

passieren vi (s) cayuarTbca, IPO- 
HCXOAHTb; UL NPOE33?KaTb, TIepe- 
CeKaTb 

Podium n -s, -dijen scTpana, no- 
MOCT 

Portal n -s, -e nopTas, NONBe3A 

Porzellan n -s, -e dapdhop 

pünktlich Touno, aKkKyparHo 

putzen vf UHCTHTb (O6YBb, NOCyAy) 


Qgq 


Quarantäne (karä- nu karan-) [ -, -n 
KapaHTHH 

quittieren vf pacnuchiBatbch (B 
NONAYYeHHH YETO-N ) 


Rr 


Rand m -(e)s, Ränder kpahi 

ratlos pacrepsiuHbiH 

Rechenmaschine f -, -n cuerHas 
MallmHa 

Redner m -s, - oparop 

reglos HeNOABH?KHEIH 

Reif m -(e)s nnel 

rein UHCTbIH 

reinigen vf WHCTHTb, MbITb 

rennen (rannte, gerannt) vi (s) 6e- 
?KATb, MYATbCH 

reparieren v/ YUHHHTb 

richten vf cyauTb (KOTO-N.); Ha- 
1paB/1ATb; sich richten an (Akk.) 
o6pamaTbcA K KOMY-I. 

Richtung f -, -en HanpageHHe 

röcheln vi xpunetb, AbIatb (C 
XPHnOM) 

Rock m -(e)s, Röcke (soer.) MyH- 


Anp 
Rohrlauf m -(e)s, -läufe cTBon 
(pya) 
Rotstift m -(e)s, -e KpacHhlä Ka- 
pannaıı 


Ss 
Säbel m -s, - caöıa 
Sache f -, -n Belllb 


Sack m -(e)s, Säcke Mellok 
sanft MmATKHÄ, HEKHBIHa 

satt ChITBIÄ 

sausen vi IIYMETb 
Schaufenster n -s, - BHTPHHAa 


Scheinwerfer m -s, - NPo2KeKTop 

Schicksal n -(e)s, -e cyab6a, yuactb 

schießen (schoß, geschossen) vi 
CTPEAATb 

Schießgewehr n -(e)s, -e py:Kbe 

Schlachtfeld n -(e)s, -er none 
OHTBbI (cpakeHnus) 

schleppen v/ TalıHTb, BOJIOYHTb 

Schlucht f -, -en oppar 

Schmerz m -es, -en 60JIb 

schmierig rpa3HbIH; CallbHbIH 

schmücken v? ykpalarb 

Schorf m -(e)s, -e erpyn 

schrecklich y:KacHbiä, CTPalıHbıA 

schreien (schrie, geschrien) vi, vi 
KPHYaTb 

Schreiner m -s, - cTonsp 

Schritt m -(e)s, -e ıuar 

Schuh m -(e)s, -e 60THHOK 

Schuld } -, -en aonr (eHeikHbIä MH 
T.II.); BHUHa 

schuldig BHHOBHLIa, BHHOBATEIH 

Schulter f -, -n mneuo 

Schuß m -sses, Schüsse BhIcTpen 

Schußwunde [ -, -n orHectpenpHas 
panHa 

Schütte f -, -n cuon (coNoMbI) 

Schütze m -n, -n CTPeJIoK 

Schutzhaft  - apect, (npensapn- 
TEJIbHOE) 3aKJlIOoYeHHe 

schwatzen vi, vi 60TATb 

schweben vi (h, s) napätp; pa3- 
BeBATbCAH 

schweigen (schwieg, geschwiegen) 
vi MOJIYATb 

segeln vi (h, Ss) MABbITb, HATH (MON 

_ napycamnu); MaxaTb (daroMm) 

selbstverständlich camo co6o# pa- 
3yMeertca 

servieren [’vi:-] v2 cepBupoBartb; 
1oNaBaTb (Ha CTON) 

Serviette (-"vieta] [ -, -n cauıberka 

setzen v! NMOCaAHTb 

Seufzer m -S, - B3NOX 

sicher HenpeMmeHHO 

sicherlich Bepno, HaBepHo, orpe- 
NeNeHHO 

sichtbar BuaHuMmbIÄ 

sinken (sank, gesunken) vi (s) na- 
AaTb, ONYCKATbCH 

sorgfältig TInarenpHubıä; sorgfältig 
gekleidet TINaTeıBHoO ONeTkıH 

sparen v/, vi KONHTB (AeHbTH); Öe- 
peyb, 3KOHOMHTb 
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Sparkassenbuch rn -(e)s, -bücher 
c6eperaTelbHast KHU3KKA 

spät NO3AHO 

Spielzeug n -(e)s, -e urpyıuka 

Sprung m -(e)s, Sprünge npbEKOK 

Spur f -, -en clean, OTMEYAaTOK 

spüren vf UyBCTBOBATb 

Stacheldraht m -(e)s, -drähte Ko- 
n1I0oyast TIPOBOAOKA 

Stadtrand m -(e)s, -ränder okpanna 
ropona 

Staffel f -, -n (ae.) 3cKanpnapa 

starren vi auf (Akk.) npnucTanbHo 
CMOTPEeTb, YCTABHTbCH Ha KO- 
To-A., Ha YTO-I. 

stecken v/ BTLIKATb; 3ACOBhIBATb, 
BKJIANbIBATb 

stehen|bleiben (blieb stehen, ste- 
hengeblieben) vi (s) ocTaHaBıHm- 
BaTbca 

Steinbruch m -(e)s, -brüche xa- 
MEHONOMHA 

Stiefel m -s, - canoT, 60THHOK 

Stille f - Tuıumna | 

Störung [ - Hapyınenne (moKos) 

stoßen (stieß, gestoßen) vi yaa- 
PATb, ÖHTb; HAaHecTH Yaap; vi 
(s) auf (Akk.) HaTalKuBaTbcH 
Ha KOTO-A., Ha UTOo-I. 

streben vi nach (Dat.) crpemutecH 
K YeMy-I. 

streichen (strich, gestrichen) vi 
TIAAUTb 

Streifschuß m -sses, -schüsse sıer- 
Koe paHeHne 

Strick m -(e)s, -e BepeBKa, KaHaT 

Strohsack m -(e)s, -säcke coA1oMeH- 
HbIH TIOobsIK 

stumm HeMoH, 6e3MOJIBHbhIH 

stürzen vi (s) CBaJIHTbCHA, NalaTb; 
ÖPOCHTBcH 

suchen v? HcKaTb 

Sünde f -, -n nopoK 


au 8 


Tapezierer m -s, - O6OHlIHK 

tatsächlich daxtnuecknä 

teilnahmslos 6esyuacrtHanıA, 
HOAYILIHBIH 

Teilnehmer m -s, - yuacTHuK 

Teufel m -s, - uepr 

tot MepTBbIf, HEYKHBOH 

Trage f -, -n HOCHJIKH 
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paB- 


Träger m -Ss, - HOCHJIbIIHK 

Träne f -, -n cıesa 

treffen (traf, getroffen) vi mona- 
AaTb B...; YAapıtb 

trennen, sich von (Dat.) paccra- 
BATbCH C KeM-J., C YeM-I. 

Trinkgeld n -(e)s, -er vaeBpie 

trocken cyxoü 

trösten vi yreimatb 

trüb, trübe mpaunsıh 

trügerisch 06MaHyuHBoIH 

tüchtig cunpHpf, Kpenknä 


Uu 


über|fliegen (flog über, übergeflo- 
gen) vi (s) nepenerarb wepea 
YTO-N., Kyla-ı. 

überfliegen (überflog, überflogen) 
vi npo6emxkaTb TAIa3aMmHu 

überleben vi BBIKHTB, NOKHTb 

überlegen v?{ O6nyMbIBaTb, AYMATb 

übertreffen (übertraf, übertroffen) 
vl TIPeBOCXOAHTb 

überzeugen vi y6eKaaTb 

übrig ocTanpHoN; die übrigen oc- 
TaAbHble, APYTHe 

übrig|bleiben (blieb übrig, übrig- 
geblieben) vi (s) ocraBartkcıı 

Uhr f -, -en yacbı 

umarmen vl O6HHMATb 

Umarmung [ -, -en oÖBsITHe 

umj|drehen, sich nmoBopaunBatbcH, 
OÖepHYTbCH, NOBEPHYTBCH 

umj|kehren vi (s) noBopaunsatp 06- 
paTtHo 

um|kommen (kam um, umgekom- 
men) vi (s) NOTH6aTb 

Umriß m -sses, -sse OuepTanne, 
KOHTyp (bHrypbI) 

um]|sehen (sah um, umgesehen) 
(sich) orAsabIBaTbcaH, HCKATb 


(rnasaMn) 
umj|stellen v? mepecTasıaTb 
unausgeglichen HeypaBHoBeıneH- 


HbIH (O0 UeJIoBekKe) 
unbegreiflich henonstHBIa, Heno- 
CTH3KUMbIH 
unbehaglich 
YIOTHbIH 
unbeweglich henoaBuxHbIH (0 JIH- 
ue, O B3rASIAeE) 
unfaßbar heyJloBuMbIH, 
>KHMBIM 


HeNPHATHbIa,  He- 


HETIIOCTH- 


ungewollt HenpOH3BONAbHLIa, He- 
BOJIbHLIH 

unglaublich HesepoatHbıä 

unkenntlich hey3naBaemkiä 

unmerklich he3amerHo 

unschuldig HeBHuHHsıü, 
HbIH 

unterbrechen (unterbrach, unter- 
brochen) vi npepblBaTb 

unternehmen (unternahm, unter- 
nommen) vf npeanpHHHMATb 

unterschätzen v/ HeNOONEeHHBATb 

unterstreichen (unterstrich, unter- 
strichen) vi? monuepKHBaTb 

Unterstützung f -, -en nocoÖne 

Untersuchungsgefängnis n -ses, -se 
TIOpbMa IIPenBapHTenNbHOTO 34- 
KJIIOYEHHSI 

unverwandt npucTanbHbIH (0 
B3TASAIAE) 

unwohl nA10Xo (ce6A YYBCTBOBATb) 

Ursache f -, -n npnuuuHa 

Urteil n -(e)s, -e NPHrOoBop 

Urwald m -(e)s, -wälder AeBcrT- 
BEHHLIH (ApeMmyunf) ec 


HEIOBHH- 


Vv 


Verband m -(e)s, -bände co103, 06- 
lNECTBO 

verbergen (verbarg, verborgen) vi 
vor (Akk.) CKPbIBaTb, YTaUBaTb, 
NpPATaTb KOTO-A., YTO-A. OT KO- 
ro-n1., sich — vor (Dat.) cKpblI- 
BATbCH OT KOTO-I. 

verbeugen (sich) vor (Dat.) xna- 
HATbCA, TNOKJIOHHTECH KOMY-I. 

verbieten (verbot, verboten) vi 3a- 
IIpeilaTb | 

Verbindung | -, -en cBA13b 


verblenden vf ocnemAATb, BBO- 
AUTb B 3AÖ0J1y?KIEeHHE 
verdecken vi 3aMacKHpOBaTb; 


CKPbIBATb 
verdrängen vf BbITECHATL 
verdreifachen v/ yrpauBartp; sich 
verdreifachen yTrpoHutbcs 
verfluchen v? npoKJHHaTb 
vergangen Npomenmf, TPOoLIMGIa 
verhaften v/ apecTOBbIBaTb, 34- 
Aep3KHBATb 
Verhaftung } -, -en apecr 
verhärmt H3MO3KAEHHLIN, 


ı hi yapy- 
YEHHBIH, TOPECTHBIHa 


verheiratet »keHaTbIä, 3amyıkHaa 

verlangen vi, vi nach (Dat.) Tpe- 
60BAaTb, IPOCHTBb KOTO-N., YETO-A. 

verlassen (verließ, verlassen) vi 
OCTABAATb, IIOKHAATb 

verlegen cMyIueHHbIä 

verlieren (verlor, verloren) vi Te- 
PATb YTO-A. 

vernünftig pasyMHbIÄ 

verrücken vi NepenABHraTb, CABH- 
TaTb | 

verrückt cyMmacıuenumä 

verschwinden (verschwand, 
schwunden) vi 
CKPBITbCH 

verstecken vi? npsTaTb 

vertilgen vf yHHYTOKAaTb 

vertragen, sich mit (Dai.) yxku- 
BATbCH, MHUPHTBECH 

verurteilen v? zu (Dat.) (rop.) 
IIPHCY2KAATb KOTO-A. K YEMY-I., 
KOMY-A. YTO-I. 

Verwandte m, f -n, -n pOoACTBeH- 
HHK, -HHIA 

vielstimmig MHOTOTONOCHIÄ 

Viereck n -(e)s, -e UeTbIpeXyrToJb- 
“HHK, KBaAparT 

vollkommen coBepiueHHo, BIIOAHE 

vollstrecken v/ (rp.) NPHBOAHTB B 
HCNONHEHHE (MPHTOBOP) 

vorbeijziehen (zog vorbei, vor- 
beigezogen) vi (s) an (Dat.) 
IIPOXOAHTB MHMO KOTO-A., He- 
TO-A. (O AeMOHCTPaumH MH T.I.) 

vor|kommen (kam. vor, vorgekom- 
men) vi (s) MPOHcXoAHTb, CyIy- 
yaTbca 

vor|legen v? npencTaBasth, IPeNb- 
ABAIATB 

vor|nehmen (nahm vor, vorgenom- 
men) vi? nonBstspıBarb (dapryK, 
cauıdeTKy); TIPOBOAHTB (Ppa6oTy, 
ONbIT) 

vor|stellen vi sich (Dat.) npen- 
CTABAATb cebe 


Ww 


Wacht [; -, -en kapayyl, CTpa»ka 
wagen vl OTBA>KHTLCH, OCMEJIHTBCH 
Ha YTO-J. 


Wahnsinn m -(e)s, -e 6esymnue 


ver- 
(s) Hcue3aTk, 


. wahnsinnig 6eayMHbIä, TIOMemlan- 


HbIH, CyMacıenmmH 
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wahrscheinlich BepositHo, A0MKHO 
6bITb 

Wange [ -, -n ıueka 

Warnung [ -, -en an (Akk.) vor 
(Dat.) npenocrepexkeHHe KO- 
MY-JA. (OTHOCHTEABHO YETO-J.) 

Weg m -(e)s, -e IyTb, A0pora 

weichen (wich, gewichen) vi (s) 
OTCTyNATb, OTXOAHTb 

Weihnachten pl po>KAnecTBo 

Weile f HeKkoTopoe Bpems; eine 
kleine Weile nhenonro 

weinen vi IIJIaKaTb 


Weinkeller m -s, - BUHHLIH NOTpe6 

Weißblech n -(e)s, -e 6Henası »KecTb 

weißgedeckt NOKPpbITbIH 6en1bIM 

werfen (warf, geworfen) vi 6po- 
CATb 

Werft f -, -en Bepbp 

Werkstatt | -, -stätte mactepckas, 
lex 


wert 10poroi 

Wert m -(e)s, -€ CTOHMOCTB; HEH- 
HOCTb 

widersprechen (widersprach, wi- 
dersprochen) vi NPOTHBOpeyuTB, 
BO3paKaTb 

wieder|erkennen (erkannte wieder, 
wiedererkannt) v? ysaHaBaTb 

wimmern vi CTOHATb 

Wirtshaus n -es, -häuser TpaKTnp, 
pecTopaH 

wochenlang nHenensMmH 

wortkarg HepasroBopYHBbIh 

Würde f -, -n NOCTOHHCTBO 


2 


zählen vi cCunTaTbca, 3acyHTbIBATb- 
ca 
Zar m -en Mu -S, -en u -e Lapb 


Zaun m -(e)s, Zäune 3a60p, H3rTO- 
poAb 

Zeiger m -S, - CTpeaKa (yacoB) 

Zeile f -, -n cTpoka 

zerfetzen v/ pasopBaTb 

zerrissen Pa30pBaHHbIä 

Zettel m -s, - s3anncka, JIHCTOK 

zielen vi auf, in (Akk.) nach 
(Dat.) uenuTbcH BO UTO-M. 

Zimmerkellner m -s, - KopuaopHbIÄ 

zudem KPoMe TOIO, K TOMY xXe 

zu|drücken vi NNOTHO 3aKPbIBATb; 
3aKpbIBATb (TJIa3a Ha YTO-J.) 

zulfliegen (flog zu, zugeflogen) vi 
(s) (Dat.) nererp (no HanpaB- 
JIEHHO K KOMY-J.) 

zufrieden 10BONBHEIH 

Zug m -(e)s, Züge mecTBHe, TPOo- 
LEccHfl 

zulgehen (ging zu, zugegangen) 
vi (s) auf (Akk.) nanpaBısitb- 
CA, MOAXOAHTB K KOMY-A., K 

yeMYy-I. 

zulnicken vi (Dat.) KuBaTb TONO- 
BOH KOMY-J. 

zusammen|nehmen (nahm zusam- 
men, zusammengenommen), 
sich 6patp ce6s B pyKH 

zulsehen (sah zu, zugesehen) vi 
(Dat.) na6nlopaTb, CJIeEAHTb 3a 
KEM-JI., 3a YeM-I. 

zu|springen (sprang zu, zugesprun- 
gen) vi (s) auf (Akk.) no1cko- 
UHTb K KOMY-A., K YeMy-1. 

Zustand m -(e)s, -stände cocrog- 
HHE, TIOJIOKEHHE 

Zustimmung f -, -en cornache 

zuvorkommend npenynpeiutenbHo 

zulwenden (wandte zu, zuge- 
wandt), sich (Dat.) noBeprbıi- 
BATbCAH K KOMY-I., K UeMY-J. 

Zweifel m -s, - COMHEHHE 


CONEP)KAHHE 


Cmp. 
JIBERHENGBHBE. . . va nes a N en a 3 
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Die Küchenuhr (nach Wolfgang Borchert) .....-.. ET; 
Heimatürlaub (nach Wiliü Bredel) . ... ..:...» et %; 
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